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Vor etlichen Jahren, gab ich eine 
kleine Schrift, unter dem Titel: 

2 Einfluß der Religion auf 
„das Staatsſyſtem der Volker“ her⸗ 
aus. Es blieb mir ſehr viel uͤber dieſe 
Materie zu ſagen übrig. Der eine Theil 
dieſer Abhandlung enthält eine Fort⸗ 
ſetzung derſelben, die aber zu dem vor⸗ 
ſtehenden Titel dieſes Buches hinuͤber 
neigt, und ihn deßwegen erhalten hat. — 
Zum Theil enthaͤlt es einen Entwurf 
zu einem neuen Werke, welchen die 
Vorrede vorzuͤglich SES 
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Wenn es wahr iſt, was Rouſſeau 
von der Geſchichte ſagt: „Sie mëi 
vorgetragen werden, daß dem den⸗ 
kenden Leſer Stoff zum Nachdenken 
übrig bleibe; daß fie dadurch unter⸗ 
haltender würde, als wenn man alle 
Satta fo ganz platt hinerzaͤhlte u. ſ. w. 
fo hoffe ich darinn das gethan zu haben, 
was ich mir immer bey jeder Geſchichte 
zu finden wuͤnſchte, die mir vorkam. 
Nichts iſt für den Denker unertraͤglicher, 
denn eine geſuchte Weitſchweifigkeit, vor» 
zuͤglich in der Geſchichte. Dieſen Feh⸗ 
ler habe ich zu vermeiden geſucht, und es 
ſollte mir lieb ſeyn, wenn Kunſtrichter 
und Leſer es fo fanden, wie ich wuͤnſche ). 


Die Idee, — Politik und Reli⸗ 
gion, — brachte mich bey naͤhern Un⸗ 
terſuchungen in ein großes Feld von 
Geundurſachen, ihrer Beſchaffenheit, — 
‚Würde, — Gehalts, — nothwendi⸗ 
gen Abweichungen ꝛc.; und ich fand, 
was ſchon viele vor mir gefunden, aber 
nicht ſtark genug ausgearbeitet haben, 
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fand dieſe Grundurſachen in der Natur 
der phyſiſchen Beſchaffenheit und Cultur 
eines Landes, entweder als Urquelle; 
oder fand, wo es unerklaͤrbar war, daß 
es Urſache ſey, eine vollkommene, — 
ganz analogiſche Cohaͤrenz in ihrer wech⸗ 
ſelſeitigen Beſchaffenheit. Die Wuͤrde 
des einen, beſtimmte den Werth des an⸗ 
dern. Sie waren mit aͤhnlicher Groͤße 
aneinander gekettet, und trennten ſich 
da kaum, wo der Zuſammenfluß han⸗ 
delnder Voͤlkerſchaften, eine Colliſton 
zu beguͤnſtigen ſchien, welche die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Lagen, Denkungsar⸗ 

ten u. ſ. w. hatte hervorbringen ſollen. 


Bloß in der Unwiſſenheit des phyſi⸗ 
ſchen Theils der Geſchichte, liegen die 
Vorurtheile, welche bey gewiſſen Bot 
kern zu Nationalhaß, — unverſtaͤndi⸗ 
gem Nationalhaß, und einer Verach⸗ 
tung werden, die zur Ehre des ſchlichten 
Menſchenverſtandes, ganz nicht exiſtiren 
ſollten. — Was kann der Bewohner 
der heißen Zone dafür, daß die Sonnen 
hitze ihn ermattet * feig und 
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unthaͤtig macht? daß der Geiſt der In⸗ 
duſtrie nie die freye zwangloſe Hoͤhe des 
erfinderiſchen Genies wird erreichen koͤn⸗ 
nen, da die Sonne, die zwar ſeine Ein⸗ 
bildungskraft erhitzt, auch zu gleicher 
Zeit, die Aktivität bis zur Faulheit nies 
derdruͤckt, daß alle feine Künfte in Statu 
quo bleiben müffen. 


Daß die Eroberer vom mitternaͤcht⸗ 
lichen Theile des Erdbodens ihre Siege 
uͤber alle mittaͤglich liegende Laͤnder aus⸗ 
breiteten, — weil die Kälte ihren Ner⸗ 
ven und Koͤrpern eine groͤßere Feſtigkeit 
gab, und das Reſultat dieſer groͤßern 
Feſtigkeit, Muth, Thaͤtigkeit und Haͤrte 
war, — wird dem Kenner des phyſiſchen 
Theils der Geſchichte weniger zum Wun⸗ 
der werden, als dem Lefer, welcher den 
Urſachen nicht nachſpuͤrt, ſondern ſeine 
Geſchichte ſo ließt, wie die Amme ein 
Maͤhrchen erzählt. Feat 


` Ueberhaupe ift dieſer Theil der Ge 
ſchichte, — ſollte er ein Handbuch für 
den Staatsmann, — den Critiker und 


Lefer der Hiſtorie ſeyn, wenn fie richtig 
beurtheilen wollen, und Reſultate fir 
Wohl des Staats — und Unterſuchun⸗ 
gen die untruͤglich ſind, — daraus her⸗ 
zuziehen vorhaben. 8 


Der Nutzen eines ſolchen Werkes iſt 
zu ausgedehnt, als daß ich ſollte Wider⸗ 
ſpruͤche zu befuͤrchten haben, wenn ich 
ſeine Ausarbeitung unternehme. 

Der Monarch, — der Feldherr 
kann ſich aus ahnlichen Unterſuchungen, 
Folgerungen ziehen, die richtigſten Er⸗ 
kenntniſſe der Nebenſtaaten erhalten, 
wiſſen in welches Clima er den Feind 
locken fol, — wo ſein Muth am uns 
gewohnten Himmelsſtriche ſcheitern muß, 
der in feinem Vaterlande größer bleibt. 
Er wird lieber den Feind aus dem Mit⸗ 
tage erwarten, als ſeine Soldaten, in 
ihrem heißen Lande, von ungewohnter 
Sonnenhitze, Ermattungen, Krankhei⸗ 
ten u ſ w.aufreiben. — Er wird wiſſen, 
wie viel Mann er dem ſtaͤrkern Feinde 
entgegen ſtellen muß; und verbindet er 
mit dieſen . eine richtige 
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Kriegskunſt, ſo kann er den Sieg vorher 
ſehen, und ſeinen fernern Operationsplan 
mit groͤßerer Sicherheit, und mehrern 
Maaßregeln, entwerfen und nachgehen. 


Wenn der Staatsmann die Grund⸗ 
lage kennt, worauf ein Staat gebaut 
iſt, — und ſo in gleichen Verhaͤltniſſen, 
in ſeinen Beobachtungen fortſchließt, 
nicht Vorausſetzungen macht, die einen 
Hiatus in der Beſchaffenheit des Landes 
eröffnen, — oder zu weit davon abs 
ſpringt, — die Grade der Wahrſchein⸗ 
lichkeit, durch die engere Beſtimmungen 
die aus den Verhaͤltniſſen aller Glieder 
untereinander entſtehen, faſt zur zweifel⸗ 
loſen Gewißheit bringt, — darnach in 
ſeinen Forſchungen (geſetzt, er ſeye ein 
Geſandter) zu Werke geht: — So 
wird er ſeinem Fuͤrſten, oder Staate, 
mit leichterer Art dienen, und mit be⸗ 
ſtimmterer Richtigkeit referiren koͤnnen. 
Keine Abweichung, — kein von einer 
dritten Urſache hervorgebrachter Ab⸗ 
ſprung der weſentlichen Beſchaffenheit, 
muß ihm entgehen, — fie modiſiciren die 
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Reſultate allzuſehr, als daß er fie nicht 
beobachten füllte.» Er Hält das Ganze 
wie es ſeyn follte, gegen die Abweichun⸗ 
gen, reducirt, und findet mit geringer 
Muͤhe, die beſtimmte, — nothwendige 
Beſchaffenheit. ; 


Eben fo viel gewinnt von dieſen phy⸗ 
ſiſchen Erkenntniſſen der Geſchichte jeder 
Lefer. — Wenn ein Reiſebeſchreiber 
ihm Miene in dem wilden Clima 
von Amerika etwas Europaͤiſches her⸗ 
raiſoniren laͤßt, — wenn man ihm mit⸗ 
ten in Suͤmpfen, Seen, Waͤldern und 
Moraͤſten, ein ausgebildetes Reich witzi⸗ 
ger Apalachiten vorluͤgt, — wenn die 
Jeſuiten vorgaben, ganz Canada in kur⸗ 
zer Zeit mit wahren Kenntniſſen der Ze ` 
ligion angefuͤlt zu haben, das doch die 
guten Franciſcaner nicht bewerkſtelligen 
konnten, u. ſ. w. jo wird jeder ſogleich 
von der Wahrheit, — oder dem Un⸗ 
grunde aͤhnlicher Nachrichten ſich über: 
zeugen koͤnnen, und einen Maaßſtab 
vor ſich liegen haben, der ihm als Be⸗ 
urtheiler die n auf eine Linie 
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berechnen laͤßt. Wenn irgendwo ein 
proteſtantiſcher Fuͤrſt oder Republik ein 
Inſtitut de propaganda fide: anlegen 
wollte, ſo wuͤrde er wiſſen, daß er verge⸗ 
bens ſeine Miſſionarien in ein heißes Land 
ſenden werde, wo die Imagination den 
, Zem und das Praͤchtige zu ſehr liebt, 
als daß fie den ganzen narionellen Hang 

zur kleinen Simplieitaͤt d 
Nationen umformen ſollte 
Die beſtaͤndigen abwechſelnden Bil: 
der von Frühling und Sommer, die nie 
zu einem tragiſchen Winter hinwelken,— 
die mannigfaltigen Schoͤnheiten der Na⸗ 
tur unter dieſem wolluͤſtigen Himmels⸗ 
Fe der Reichthum ihrer koſtbaren 


er nordiſchen 


rödukte, dies alles wird fich der allzu. 
einfachen Religion der Proteſtanten ents 
gegenſetzen. — Da hingegen, der Eng⸗ 
aͤnder von der hohen Kirche, und der 
Pabſt uͤberall ſeine Altaͤre wuͤrden auf⸗ 
richten koͤnnen. — a 
Alkbar liebte die Chriſten, aber gewiß 
wuͤrde er fie und ihre Religion verach⸗ 
tet haben, wenn ſie ſeiner Pracht ſich haͤtte 


entgegen ſetzen wollen. 
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Eben fo wenig wird bey aͤhnlichen 
Unterſuchungen, die roͤmiſche Religion 
ihr Glück in den proteſtantiſchen Ländern 
der gemaͤßigten Zone, wo ſie an die kalte 
graͤnzet, ſuchen, weil die gemaͤßigte Be⸗ 
ſchaffenheit des Himmelsſtriches, nur ei⸗ 
nen gemäßigten Grad der Enthuſiaſte⸗ 
rey und des Fanatismus zulaͤßt . 
Ich kann mir ſchmeicheln, daß ich a 
keinen Geſchichtſchreiber beſitze, der nicht 
durch die ganze Menge der wahrhaftig 
Gelehrten fuͤr entſcheidend waͤre ange⸗ 
nommen worden, — ich beſtrebte mich 
immer einer genauen Auswahl, und ſoll⸗ 
ten noch Quellen vorhanden ſeyn, die 
neu waͤren, ſo wuͤrde mir mein Recen⸗ 
ſent einen Dienſt, der alle Erkenntlichkeit 
verdiente, leiſten, wenn er mir dieſelben 
nachweiſen wollte. — ? | 
Manches kann in dem Plane, den ich 
hier dem Kenner vorlege, gebeſſert, geaͤn⸗ 
dert, von einer Stelle zur andern geſetzt 
werden. — Wieelleicht waren Zuſaͤtze 
möglich, — laͤgen ſie in der Kette des 
Entwurfs, und ſind meiner Aufmerkſam⸗ 
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keit entgangen. — Da ich nicht mit 
Stolz, — nicht für mich ſelbſt ſchreibe, 
und uͤberhaupt jede Verbeſſerung liebe, 
ſo koͤnnte mir nichts angenehmer ſeyn, als 
eine Anzeige des Mangelhaften, und neue 
Gedanken, die das Werk verſchoͤnern 
könnten. — 
Sollten ſich Mitarbeiter finden, vor⸗ 
— — in der Geſchichte der Staatsverfaſ⸗ 
ungen, und haupt aͤchlich uͤber die Frage: 
Warum in Italien alle Arten der 
Staateverfaſſungen beſtehen 
konnten? 
und mir oder meinem Verleger, die Ars 
beiten uͤberſandt werden, ſo wuͤrde mich 
eben dieſes in meiner Arbeit nicht nur 
ſehr unterftügen, auch das Publikum 
wurde es ihnen eben fo Dank wiſſen als 
ich, — und die Herausgabe des ganzen 
Werks fo viel geſchwinder vor ſich gehen. -- 
Ich thue dieſe Vorſchlaͤge, um meine 
Lefer zu überzeugen, daß ich Abſeiten mei: 
ner nichts fehlen laſſen will, dieſes Werk 
vollkommen zu machen, und ſo, daß es 


der groͤſten Erwartung entſpreche ). 
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Wenn ich von den Abweichungen 
der Grade der Hitze unter denſelben Pa⸗ 
ralellen rede, und fie auf — oe 3 
der Nationalſitten u. ſ. w. applicire, 
nehme ich niemals dieſe Grade nach der 
Hoͤhe oder Tiefe der Thermometers, weil 
dieſe Berechnung nach den richtigen Be⸗ 
e dag des Admiral Anſons ſehr bes 
truͤgli ier. Sr ED - GE . 
ge Bee: dem achten Grade 
ſüdlich, die Grade der Hitze ſehr different. 
Die Kuͤſten an der Suͤdſee, haben eine 
gemaͤßigte und leidliche Waͤrme, indeſſen 
Diefelbe in Braſilien, zu Bahia faſt uns 
erträglich iſt. — Zu meinem Entwurfe 
— ee der Hitze des Wetter⸗ 
glaſes nichts beytragen, ſondern 
— nur blos von den Empfindungen 
der Hitze, inſofern fie der Korper der 
Landes bewohner fühlt, und fie phyſiſche 
Eindrücke hervotzubringen fähig iſt. — 
So ift eine befrändige Abwechſelung 
der friſchen Luft nothwendig, wenn die 
Lunge ohne Zwang und frey athmen foll.-- 
Die beſtaͤndige Bewegung erhaͤlt ſie rein, 
da hingegen die heiße ſtillſtehende Luft in 
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eine gewiſſe Art von anſteckender Faͤulung 
uͤbergeht. — Bey ſtiller und ſchwuͤler 
Luft athmet die Lunge ſchwerer, und die⸗ 
ſes beſtimmt den großen Unterſchied. — 
Eben der Grad der Hitze des Thermome⸗ 
ters bringt verſchiedene Einflüffe hervor, 
weil er entweder rein durch die Bewe⸗ 
gung, oder anſteckend durch ſeine Traͤg⸗ 
heit und Stillſtehen iſt. Dies macht 
eine naͤhere Beſtimmung nach Graden 
des Wetterglaſes ganz unmoͤglich. 

Dieſe uͤberhaupt genommene Hitze, 
kann in aͤhnlichen Graden auf einer ho⸗ 
hen Breite innerhalb der Wendezirkel, 
weit ertraͤglicher ſeyn, als in der tiefen 
Breite, wo ſie aͤngſtlicher , beklemmen⸗ 
der und anſteckender ſeyn muß. — Aus 
dem Meere, — den Suͤmpfen, — Seen 
und Moraͤſten ſtehet eine Menge ſchaͤd⸗ 
licher Duͤnſte auf, welche die immer ein⸗ 
foͤrmige Gleichheit und Dauer der Hitze 
zwiſchen den Wendezirkeln anziehet, und 
damit die Luft anfüller. Die Winde, 
welche hier immer ſehr ordentlich gehen, 
treiben dieſe Duͤnſte von einem Orte zum 
andern, ohne ſie zu zerſtreuen, und ent⸗ 
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fernen Ge alſo nicht. — Dies iſt die 
Urſache einer plagenden und erſtickenden 
Hitze / die vorzuͤglich zu Porto» Belo 
und der Erdenge von Panama, wo das 
Meer auf beyden Seiten ſehr ausduͤnſtet, 
viele Menſchen hinwegraffft. 
Auf der hoͤhern Breite ſind di 
Ausduͤnſtungen weniger is, oe 
Winde veränderter und heftiger, Kon 
ſtreuen die Dünfte, machen die Luft kein, 
und ihre Einflüffe auf den Körper gluͤck⸗ 
licher. N e nar ian 
Noch eine andere Urſache, daß unter 
dem achten Grade ſuͤdlicher Breite, weſt⸗ 
waͤrts, die Luft milder und mehr gemaͤ⸗ 
bigt iſt, als am östlichen Ufer, giebt 
Anſon mit gutem Grunde an. — Sel⸗ 
ten erſcheint daſelbſt die vertikalſtehende 
Sonne, ohne deswegen durch einen wol⸗ 
Figten trüben Himmel verhindert zu mer: 
den, — der Himmel hat beſtaͤndig eine 
angenehme graue Farbe, die eben hinrei⸗ 
chend iſt, die Sonne zu verſtecken, und 
die Heftigkeit ihrer ſenkrechten Strahlen 
zu mildern. 
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Einen andern Vortheil erhaͤlt dieſes 
Land durch die Cor dilleras de los Ans 
des, von welchen beſtaͤndig erfriſchende, 
kuͤhlende Winde wehen, welche den Ab⸗ 
gang des Regens erſetzen, der daſelbſt 
niemals, elef Dex hei en Zone fällt, 
Ich glaube, daß bey ahnlichen Bes 
merkungen die Verwunderung hinweg⸗ 
fallen wird, wie nebſt Mexico, Peru 
eins mit von den geſittetſten Voͤlkern 
Ame echt) da die. andern 
alle, roh und wild blieben. Indeſſen 
bleibt ihnen der Vorwurf doch gegrüns 
det, daß die Perupianer eine feige, uns 
geſittete, und ſtupide Nation war, wenn 
wir" fie gegen die Europäer halten wollen. 
Daß die Wiſſenſchaften einen gemaͤ⸗ 
ßigten Erdſtrich, eine reife Cultur des 
Clima zu Vorgaͤngern haben muͤſſen, 
glaube ich völlig beweiſen zu koͤnnen. — 
Hier iſt nicht blos Cohaͤrenz, es iſt unbe⸗ 
dungene Nothwendigkeit. Man koͤnnte 
mir einwenden, in dem heißen Clima 
wären fie entſtanden ), — es wären 
Braminen geweſen, ehe man = in 
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Norden den Namen des Weiſen kannte. 
Dieſe Einwendung erfordert eine naͤhere 
Unterſuchung. — Wo wohnten die erſten 
Weiſen von Indoſtan? Waren fie der 
gemäßigten Zone naͤher als dem Aequa⸗ 
tor? Wurde ihre Wiſſenſchaft nicht ein 
Spiel der Imagination, übertriebener 
Bilder? Im Anfange ein Gemaͤhlde mit 
dem ſchoͤnſten Colorit, aber hernach über» 
geklext mit allen Farben, ohne Symmetrie, 
und fo unmenſchlich verunſtaltet, daß 
der allerweiſeſte, der unbekannt war, 
erſt neun und neunzig Schalen eröffnen 
mußte, bis er einen Kern fand. — — 

Mich recht zu verſtehen, verweiſe ich 
den Kenner auf die myſtiſche Theologie, 
und eine ee — 
Dieſe Theologie entſtand in einem Lande, 
das waͤrmer war denn Deutſchland. — 
Ohne irgend einen Nutzen, der weſentliche 
Einfluͤſſe hatte, wurde fie von jedem 
Kopfe angenommen, der gerne traͤumte — 
und noch hängen ihr die Coccejaner in 
Holland, einem fehr gemäßigten Lande, 
mit einer laͤcherlichen Schwaͤrmerey 
nach. — Setzen H Sc Kenner! eine 


XVI 


reine Dogmatik, — vorzuͤglich eine reine 
praktiſche Theologie an ihre Stelle, — 
voll Wahrheit und ohne Bilder, und 
thun Sie den Ausſchlag. — : 
Wenn wir wie suenet und Dikin⸗ 
ſon die Phyſik verunſtalten, oder einen 
Alchymiſten dieſelbe einkleiden ließen, — 
wuͤrde ſie ſchoͤner, richtiger, mit wahrer 
Gelehrſamkeit vorgetragen ſeyn, als wenn 
wir das Syſtem unfrer weltbekannten 
Phyſiker folgten? — Gewiß, die Philo⸗ 
ſophie der Braminen muß dem Kenner 
Unſinn ſeyn, wenn es ſie gegen das Sy⸗ 
ſtem eines Locke u. dgl. haͤlt, und nach 
achter Wuͤrde, nicht nach überhäuften 
ſchoͤnen Bildern beurtheilt ). A 
Hieran war nothwendiger Weiſe das 
Clima ſchuld, und dann verdienen die 
SBraminen Bewunderung, wenn man 
ſich dieſelben, und ihre Erkenntniſſe nach 
dem Verhaͤltniſſe ihres Erdſtriches pore 
ſtellt, aber D lange halte ich es mehr fuͤr 
eine angenehme Traͤumerey, als für Ernſt, 
wenn man aus dem Zenda⸗Veſta eine 
heilige Schrift eruiren will, indeß man 
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die Schriften der Apoſtel hat. Es ſind 
die Spielwerke des Gelehrten, — und 
die Ergoͤtzung in muͤßigen Stunden. 
Wir Proteſtanten finden in der Nes 
Doten der Roͤmiſchkatholiſchen fo viel Ab⸗ 
geſchmacktes, — das blos in aͤhnlichen 
Gruͤnden ſeine Urſache hat. 3 

Altar, — Weyhwaſſer, — Pro⸗ 
ceſſionen, — Anbetung der Heiligen im 
Himmel, — der Jungfrau Maria, — 
Fegefeuer, — Wallfahrten, — Ablaß, — 
Gebete fuͤr Geſtorbene u. ſ. w. ſind ſo 
fuͤrchterliche Dinge nicht, als man uns in 
der erſten Jugend mit dem Religionshaß 
eindruͤckt. — E dee a 
In welchem Lande entſtanden ſie? 
dus Welz os hatte feine Weave, dë 
fein Weyhwaſſer, — der Orient war die 
Mutter die ſie gebahr, und die Vaͤter, 
deren Anſehen und Orthodoxie man nicht 
tadeln kann, hatten Gebraͤuche, die wir 
heute zu Tage nicht mehr ehren. Dieſes 
alles kommt uns ſehr vernuͤnftig vor, 
und was unſere Bruͤder thun, nennen 
wir abgeſchmackt. — 
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Die erſten Quellen des ſogenannten 
Aberglaubens lagen tief in den engſten 
Verhaͤltniſſen, worinn die Menſchen ſich 
au Gott, und ihr Clima befanden. — 

ott zu beleidigen erdachte fich niemand 
Gebräuche, aber das Herz voll warmer 
morgenländifcher Andacht, wollte ihn 
darinn ehren. Sie dachten, was in 
Salomons Tempel an Gebraͤuchen ohne 
Typik Gott angenehm war, wird er bey 
Chriſten nicht haſſen. 


So wie die Juden typiſche Bilder 
Ga die auf Chriſtum zielten, eben fo 
chufen ſich die Morgenlaͤnder gewiſſe 
Bilder, die Anſpielungen auf gewiſſe 
Saͤtze waren, die der Religion des Chri⸗ 
ſten angemeſſen, und eben nicht geradezu 
fic) entgegen fanden. Wenn der Geiſt⸗ 
liche Erde auf den Sarg des erſtorbenen 
wirft, und ſagt: 2 

Ex terraſtu plasmafti me, redemtor 

meus refufcita me. — 
fo finde ich in dieſem Gebrauche als bloßer 
Zuſchauer ſchon, Ruͤhrung und Er 
bauung. — ; 
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Die Proceſſionen find die lebhaſteſten 
Beweiſe der Wärme für Religion, und 
iſt gleich die Emporhebung ihres Saera⸗ 
ments und das Niederbeugen in den 
Augen fo mancher, eine Abgoͤtterey, 
fo — find fie doch zu entſchuldigen. — 
Sie denken ſich dabey Chriſtum, vor 
dem der Proteſtant, ohne ein Symbol 
vor ſich zu ſehen, im Verborgenen ſich nie⸗ 
derwirft und ihm die Ehre der Anbetung 
ſchenkt, die er ihm ſchuldig iſt. — Die 
Quelle war fromm und groß, das iſt 
wenigſtens unlaͤugbar. — a 


Anbetung der Heiligen, — guͤtiger 


Gott! wie edel iſt die Quelle diefer An⸗ 


betung! — Anbetung, — wenn ich bitte, 
daß 12 Freund Gottes (ite mich bitte : 
bete ich den Helen dann an? — 
Wo ich je auf einer Landftraße das 
Kreutz des Erloͤſers fand, fo las ich ime 
mer die Worte daran: 
Nicht den Stein, nicht Solz bet an 
Sondern den, der hieng daran. 


Uuobrigens hat es fo was ſanftes / 
wenn ich glauben oom — habe einen 
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Freund im Himmel, der meiner einge⸗ 
denk iſt, und in der ganzen unausſprech⸗ 
lichen Wonne ſeiner Seligkeit, mir einen 
Gedanken ſchenkt, und nahe dem freund⸗ 
ſchaftlichen Gott und Jeſus Chriſtus ein 
inniges Gebet vor Ihnen um Erbarmen 
ausſchuͤttet — — Wer meiner Lefer 
wuͤrde dieſes nicht ebenfalls fuͤr feinen 
Freund thun)? — 5 


Halte dich geradezu an Gott, — 
du haſt des Gebets der Heiligen nicht 
nöthig, — fie ſehen, — fie horen dich 
nicht. 

Bittet doch auch Jeſus Chriſtus für 
uns, — ſagte doch der Reiche zu Abra⸗ 
ham, bitte u. ſ. w. und wer hat die 
Graͤnzlinie unſerer Seligkeit gemeſſen? — 
Wie, wenn eben dies Sehen, dies 
Hören, ein Theil unſerer Glückſeligkeit 
wäre? — Wenn unſere Blicke die 

anze Erde uͤberſehen koͤnnten? — 
Addison und Steele glaubten, daß die 


„) Sollte dies jemand übertrieben ſcheinen, der 
. 5 blos N K . 
rientalen an meiche 
ohne Unſinn für fich hat. 
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unſere Intoleranz. ina Five On 


elbſt ſchließen will, ſo muͤſſen noth. 
Ache alle Religi n ber OBE veh 
iehren. — ge TZ 120 


So ſehr kann ſich der Menſch irren, 
der blos die Oberflache kennt, und nie 
feinen Geiſt mit Nachforſchen befchäf- 
tiget. Es giebt eine große Anzahl 
von Concurrenzen, denen wir nachſpuͤ⸗ 
ren muͤſſen, n Zei unſere Urtheile nicht 
M D SC ern wahrhaft ſeyn 
ollen. i 


Ich richte mich vorzuͤglich an einen 
Recenſenten der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek, weil ich der Entfernung 
wegen andere critiſche Nachrichten ft 
ſehr ſpaͤte erhalten kann, — mit dem 
gewiſſenhaften Verſprechen, das Werk 


vm 


ſelbſten, (das etliche Octavbaͤnde ſtark 
werden koͤnnte) und wovon der eine 
beynahe fertig liegt, nur dann heraus⸗ 
zugeben, wenn es Beyfall finden follte, 
und gewiß ſonſten nicht, weil meine 
Sache nicht iſt, zudringlich zu ſeyn. 


iedrichswalde, bey 
fene € Eberswalde, 
den 25, Auguſt 1779. 


J. Andr. Riem, 
Ev. Reform. Prediger 
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Verträglichkeit ` 
der Religion, 
mit der 


Politik der Staaten, 


Was iſt Religion der Völker? 


ie iſt — denn te Soke, Sate 
ihre Erkanntniſſe von 9 Fla a 
fen — Sie iſt die, em Naz 

d tionalcharakter, jeglichem Verhaͤltniſſe 


der Zeitalter, jeglicher Staatsverfaſſung, ange⸗ 
Se Art, er Gottheit, und Menſchenpflich⸗ 
ten zu erkennen; die erſtere zu verehren, und 
letzteren nachzukommen. 

Religion, — ſo jagen. die Scholaſtiker — 
iſt die wahre Art Gott zu erkennen und zu ver⸗ 
ehren. Nichts iſt ſchwankender denn die Idee, 
wahre Art Gott zu erkennen und zu verehren “, 
Der Huron, der Mahomethaner, der Chriſt, 
jeder halt feine Wi file die wahre, feine Art 
Gott zu verehren fuͤr die achte. Dont hat er 
keinen Geſichtspunkt der Beurtheilung. Alle 
andere Religionen werden alſo falſch, und bey 
einer ganzen 1 8 fiir unächt angeſehen. 

le ſcholaſtiſche Definition iſt alſo jeder Nation, 
emein, da jede thre Religlon für die allein wahre 
Alt. Und doch kann es, nach orthodoxen Bes 
griffen, nur eine wahre Religion geben; Obgleich 
aus allerley Geſchlecht, Volk, Zungen und Hey⸗ 
den, wer recht thut und feinen Gott fuͤrchtet, 
Gott angenehm iſt; Obgleich die in ihren Reli⸗ 
glonen auferzogne Ander Enkel und Nachkom⸗ 
2 
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men mebunlät nicht Schuld haben, in dieſer oder jener 
ug zu leben, als wir, daß wir nicht Kir 
en find. 

Es iſt zwar unleugbar, daß in der Kindheit 
der von Gott ſelbſt gegebenen Religion, — ſie 
rein und wahr, und folglich das Muſter war, 
wornach die Verbeſſerer haͤtten arbeiten ſollen; 
allein, wie kurz war die Zeit bis zur Entkleidung 
ihrer gefälligen Simplleität, bis zur frühen Pe⸗ 
riode, da man ihr ein Gewand von Sujagen um 
die Schultern warf, die ſie verſteckte. 

Die erſten Vaͤter ſahen ſie vergehen, und 
LToah behielt fie kaum, da er über der Erde 
ſchwamm. Bald hatten fie feine Kinder durch 
Traditionen verändert, bis fie gänzlich von der 
Erde vertilget war, und nun von dieſer Zeit an, 
von der Sündfluth, oder beſſer, kurze Zelt nach⸗ 
her, bis auf Abraham, den Gott aus Chak 
daa rief, — wurden alle Menſchen verdammt, 
denn fie hatten keine wahre Religion. Weiter; 
nach dieſem Syſteme hatte Gott alle Milllonen 
welche die Erde bewohnten, für dle Hölle ge 
o, ausgenommen die Kinder Iſrael, die, 
in Rückſicht auf das Ganze, fo überkleine Se 
milie aus dem Geſchlechte Abrahams. — Cai 
naan — eine kleine Provinz der Erde, ein Punkt 
gegen das Ganze, abt einige wahre Gottes⸗ 
verehrer unter ſich gehabt und die ganze Reihe 
von Menſchenaltern bis Chriſtum waren vers 
lohren. Von Chriſto bis zu dem Tode Johan⸗ 
nes des Juͤngers Jeſu, Licht in Judaͤa — bis 
zum Tobe der Apostel Licht in den Hauptſtädten 
vieler Provinzen, uberall aber nur kleine Vers 
ſammlungen. ’ 
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Aber alle ewig verlohren, zu denen das 
Wort des Evangeliums in ſpäten Jahrhunderten 
kam, und nun —. Tugenden der theit — 
eines ewigen Vorbildes für unſere Größe — 
Plan — weifefter Plan Gottes bey Schoͤpfung der 
Erde — unter Millionen Gottesgeſchaffener einer 
zur Glüuͤckſeligkelt Abergegananer. Die andern 


ungläcklich. 
f det Abgründe die Scholaſtik nicht mie 
elner einzigen Subtilltaͤt grub, die Deh aufgeflärte 
Jahrhunderte nicht wleder auszu wagten, 
oder von denen wenigſtens noch die meiſten zu⸗ 
ruͤckeilen, ohne hinuͤber zu ſehen. 
Wit wollen einmal die Religion von einer 
ee Seite anfehen. S 
: mmer waren die Religionen gut in ihrer 
Entſtehung, & floſſen ſogar alle aus eben SES 
verjälichten Quelle, aus welcher die edelfte Reli⸗ 
Se herfloß. Traditionen, Zuſaͤtze, Mangel an 
rkenntniſſen, Staatsrevoluttonen, perlodiſche 
Uebel, Kriege, Zeit und Umſtände verfälfchten 
dieſe ‘Principten — 21 Clima bildete den 
Nationalgeiſt, nach richtete ſich die Reli⸗ 
gion, und nahm dieſe oder jene Geſtalt an. Das 
milde Clima des fruchtbaren Aegyptus machte 
den Nationalgeift mild und geſchickt zu Erkennt⸗ 
niſſen; in den Erdſtrichen voll Wälder, Wuͤſten, 
Moräften und Seen, war der Nationalgeift 
wild, die Religion graufam. Sarmaten, Sey: 
S e ee geh Me beter teh 
Von Aegyptus g eve 
tur der Erde nach Griechenland. Athen, der 
Pelopones, Griechenland hatten Saatfelder, 
wo dichtes tiefes {ye — — Gank, 
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Die ſchlachtigere Erde machte das Clima ſanfter, 
und nun kamen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften her⸗ 
vor. Rom, eben ſo wie jene. Afrika, die 
Schule der Weiſen, der Welt, erlitt ſchaͤdliche 
Revolutionen. Die Cultur wurde in den meiſten 
Gegenden luͤßiger getrieben, endlich faſt ganz 
vergeſſen, das Clima kam in den alten Stand, 
und Barbarey und Wildheit kehrte wieder zuruͤck. 

So formten Zufälle, Begebenheiten und 
Cultur die Religion, und der Geiſt der Voͤlker⸗ 
ſchaften war das Modell worinn ſie gegoſſen 
wurde. Nur von der Chriſtlichen zu reden, — 
die erſten Chriſten der Gallier bis ans Jahr⸗ 
gun Carls des Großen, hatten ihre eigne 

rincipien von der Religion, — der Schurke 
wurde ſelig genannt, wenn er Kirchen erbaut 


hatte, und ein abſcheulicher Ebroin war nicht 


viel weniger als ein Heiliger, ob er gleich die 
Religion verſpottete, auf einen leeren Reliquien⸗ 
Kaſten eben ſo feyerlich ſchwur, wie Correra 
aufs Choralbuch; und Moͤrder, und der elendſte 
aller Betruͤger war. E 

Lange nachher war eine Zeit, wo ein Robert 
d' Arbriſiil ſich den Namen eines Heiligen ers 
warb, weil er ohne Concupiſeenz zwiſchen zween 
Maͤdchen ſchlafen konnte, dle ſchoͤn wie der Mor⸗ 
gen, und ſo nackend wie die Sonne waren. 

Gothen — Vandalen — Hunnen — 
Wormaͤnner, u. ſ. w. nahmen die Religion 
der Ueberwundnen an; aͤnderten nicht den Na⸗ 
tionalcharakter, ſondern gaben ihr eine Geſtalt 
wie ſie ihr Genius hatte. 

Bis auf dem Richterſtuhle, war fie der Bits 
kerſchaft ähnlich, welcher fle Recht ſprach.— 


rr. 7 
Oder ſind mi bis auf die heutige Stunde 
gewiß, welches de deine Seligion. fen? — Sit 
pom ar r Religion etwa gaͤnz⸗ 
be BÉID ende zer 
Die ungeheuren Commentarien der Vater 
uſtalteten fle — der alte Geiſtliche Halt fie 
r die wahre. — * 
Der Neuere, — — doch die neuern ſind 
am wenigſten einig — man verſteht die Kunſt 
des Nachgebens e als ſich die Moͤg⸗ 
lichkeit des Durchſetzens blos durch Bücher 
ſchreiben wird erreichen allen, — e 
— bis dahln — ſey mir die Re 


ligion, dle dem Natlonalckarckter jeder Völker⸗ 


ſchaft, jeglichem Verhaͤltniſſe des Zeitalters, je⸗ 
der Staatsverfaſſung angemeßne Art, Gott und 


Menſchenpflichten zu erkennen, den Erſtern zu 
verehren und letztern nachzukommen. 


Urſache des Unglau . ic eng der Regen: 
1 8 * 


ir haben, die roͤmiſche Geſchichte aus ge⸗ 
nommen, wenige Proben, daß die Prie⸗ 
ſterſchaft der Volker die Religion mit der elt: 
ik zu verbinden geſinnet geweſen ware. Im Ge: 
entheil da fe ihre Macht erhoͤhen wollten, fo 
gen fle mit der Politik in unaufhoͤrlichem 
treite. auchmal war auch dummer Enthu⸗ 
zmus die Urſache. ECK Jahrhunderten, 
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da die Religion eln prächtiges Geſpenſt war, wo⸗ 
mit man die Großen erſchreckte, fiel es dem 
Menſchenverſtande unmoͤglich, auf die Grundur⸗ 
ſachen, und ihre richtige Beurtheilung zurück zu 
gehen. Nach bloßen Vermuthungen ER 
ſchen Principien, Definitionsſchlendrian, 
2 een Decretalien, ee 


andern. Umſtaͤnde, dringende Vorfaͤlle, modi⸗ 
ficivten fie nicht; fie kamen in Colliſton, und da 
die Beurtheiler Prieſter, und dieſe Prieſter made 
tig waren, ſo verlohr, wie von ſelbſten zu erach⸗ 
ten, immer die Politik. 

Waren Abweichungen von Priefterprinciptert 
nothwendig; fo waren Bann, Aufwieglangen 
und dergl. die Folgen, wenigſtens muſten ſie 
Diſpenſationen ſuchen, und die Abſolution 
ten, wenn ſie zum Beſten der Staaten einen Ne⸗ 
benſchritt von Kloſtermoral gemacht hatten. 

Regenten und Staatsmaͤnner ſahen alſo die 
Geiſtlichkeit als Uſurpatoren einer Macht an, die 
der Majeſtaͤt, und den loͤblichſten Projekten fuͤr 
Aufkommen des Landes nachtheilig waren. In 
ihren Beichtvaͤtern fanden Be die Urſachen, was 
rum ihr Plan oft umwarf, und ſie weit den End⸗ 
zweck verfehlten den ſie ſich vorſetzten. Entweder 
he ließen ſich beſtechen, oder ihr Religionselfer 
uͤberſtieg alle Graͤnzen. 

Nach dem Vortrage der Prieſter muſten ſie 
die Religion beurthetlen; und eben Meter Vortrag 
zerftörte alle ihre beſten Unternehmungen, ſobald 
nur eine ſcheinbare Urſache fic) äuſſerte, als FA: 
men Politik und Religion in Streit. Der Pries 
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ſter fand Wiederſpruͤche, und die ſollten dem Re⸗ 
enten das st Motiv ſeyn, die Verhaͤltniße 
einer Angelegenheiten dem Prieſter zu entdecken 
und zu verändern. ER 
le Wlederſpruͤche der Geiſtlichkeit dle. fe aus 
der Religlen ableiteten, ftellte dieſelbe in dem 
ban en Lichte hin. Der Regent, der Staats⸗ 
dann, war Uebertreter der religtoſen Ka 
gen moraliſcher Pflichten, wenn er auf Unkoſten 
eines fir Individual⸗Endzwecke guten Prinel⸗ 
plums, feinen Staat, feine Unterthanen und 
Buͤrger glücklich machte. Das % ‚wurde 
um fo größer, wenn die Cleriſey dabey zu leiden 
ſich einbiloete. Die Großen vermißten alfo viele 
Vollkommenhelten in der Religion. Sie wurde 
dem Wohl der Staaten spe, die Stoͤre⸗ 
einn der weiſeſten Plane. egenten die das 
Wohl, das Aufkommen ihres Staates ſo elenden 
Prineipien nicht aufopfern wollten, muſten ihr 
Se Ehe Deeg DEN es Ve 
zum Verfall der Reiche, nachfolgen. Zu 
Wé und Zerftörung abzlelende Foderungen, für 
flichten und ane anzuerkennen, wurde 
Ihnen hiedurch nothwendig unmoglich. Die Ere 
fahrung machte Ihnen dieſes alles evident; und 
fie verachteten alſo im Ganzen eine Religion, in 
welcher fie verderbliche Lehrſaͤtze fanden, die Prie⸗ 
ſter darinnen ſuchten, und hineingedrangt hat: 
ten, waren es auch Lehrfage die in Anwendung auf 
— 5 Säle gut, aufs Ganze aber verderblith 
geweſen. N N : 
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Kai ede Frage: > Get a 


Vertrugen ich — oder würde ſich die proteftans 
tiſche Geiſtlichkeit beffer betragen; wenn fie die 
ai Pe an das Ruder der Regierung legen koͤnn⸗ 
net ich meyne den groͤſten Theil derſelben 
KA uropa. Die engliſchen Biſchoͤſe die im 
ie ment Sitz hatten, die großen Einfluß 
atten, wie z. B. Laud, muſten Politiker wer⸗ 
Dë oder ſchwelgen konnen. 


Ein Staat der nach Keligionsprit 
cipien, die für Invidualfaͤlle ale 
fein gut find, regieret wird, kaun 
unmoͤglich beſtehen, die Religion 
muß Abweichungen von inviduel⸗ 
len Pflichten erlauben, um a 

a Staat zu erhalten. i 


— 


ir if war nicht unbekannt, daß ſehr viele 
die Starke dieſes Satzes lange vor mir 
Std haben; allein die il erlaubten nur 
Abweichungen vom Litteralverſtand der Reli⸗ 
Went a ae und der Sittenlehre, in ſehr 
enigen Fallen ; und nie konnte ſich dieſer Grun 
fat auf die Würde erheben, daß man ihn mit 7 
ligtons und moraliſchen Begrlffen — 
vielweniger noch als Gamma Wahrheit ans 
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erkannt haͤtte. Mehr noch, zur Ehre der Scho⸗ 
laſtik, und zum Zeihen der Oberherrſchaft dem 
Staate ſchaͤdlicher Vorurtheile, wird noch daruͤ⸗ 
ber, Sa? zum Bortheile der alten Mey: 
mung. a¢ ten. Dahin leitete der Mangel an 
taatstenntnifen die Theologen, ein Mangel 
der für Sie am verzeihlichſten ware, wenn ſie ihn 
nicht durch Eigenſinn ſupplirten. ZE 
füchten die für jedes Individuum von den 
choͤnſten Folgen ſind, werden zu den graͤßlichſten 
geheuern, wenn ſie in derſelben Form gegen das 
e beobachtet werden ſollen. 
Du ſollſt nicht toͤdtenn. ` 
Du ſollſt deinen Feind lieben und ihm 
gutes thun. 

Du ſollſt nicht des fremden Gutes dich 
eg laſſen, noch einem andern das 

einige nehmen. » 

„Du follft überhaupt einem jeglichen das 
— A wünfcheft daß er gee 
gen di ip ih A BUSA 

Regieret einen Staat nach dem Litteralvers. 
ſtande, nach der Erkenntniß von den Privatvor⸗ 
theilen, die wirklich aus Beobachtung dieſer Pflich⸗ 
ten entſtehen, machet Individualpflicht zum 
Maaßſtab der Staatspflichten, und dann zeiger 
die Groͤße, zu der ſich eure Nation erhebt, oder 
Fühler vielmehr alle traurige Folgen der Muthlo⸗ 
Bult der Verwuͤſtungen, und des Verfalls der 

oͤlkerſchaft. pas in eee EC 

— authoriſirte die Gottheit, die Kriege 
lift ebenfalls. Sie gab jene Geſetze, und befahl 
doch Ihrem Volke, die Feinde zu toͤdten, ſich in 
ihr Land zu theilen. Niemand leugnet auch, daß 


— 
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Kriege erlaubt find; aber beurtheilet fie nach der 
Regel von Individualpflicht, und ſie werden zu 

wahrer Contraventton. , 
„Du ſollſt nicht des fremden Gutes dich 
elüften laſſen, noch einem andern das 

ſeinige nehmen. 

Ein Staat findet ſich in ggeriffen Relationen 
ohl deſſelben erfors 


verbindlich werden, zu erhalten ſind. giebt 
ichten die getrennt ſehr gut find, anı 
einandergehaͤngt aber ſich wechſelweiſe auf 
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eben; dieß wird derjenige lange eingeſehen 
haben, welcher ſich in mißlichen Sieten 
fand, wo er die Privattugend vergeſſen und 
jener Pflicht folgen muſte, die ſein ganzes Amt 
m vorſchrieb. Welche Klugheit, welche Mer 
gange, welche Nothwendigkeit fic des kleiu⸗ 
ſten guͤnſtigen Umſtandes zu bemeiſtern, um zu 
ſeinem Endzwecke zu kommen, er elſchen ncht 
3. B. Errichtungen neuer Geſandtſchaften, und 
die Pflicht der Geſandten aller Höfer 
Mir kommt es immer vor, als wenn derjenige, 
der fo nach Privattugend alles beurtheilen, und 
alles Contravention gegen dicfelbe nennen will, 
was mit Beyſeitſetzung des Individualguten ge⸗ 
ſchieht, mir ſcheinet ein ſolcher — geringe Kennt⸗ 
ni der Welt, und eine kleine Beurthellungs⸗ 
kraft des politiſch guten zu beſitzen. 5 
Waͤre nur eine Art des Guten, ſo waͤren auch 
die Reſultate des Guten elnfoͤrmig. Koͤnnte nicht 
auch das dem Guten wiederſprechende, wenn 
andere Motiven daflelbe in Thaͤtigkelt ſetzen, eben⸗ 
mäßige gute Erfolge haben, ſo wuͤſte ich keine 
SÉ anzugeben, warum Freyſtaaten eben fo 
gut beſtehen wie Monarchien, die doch nach 
entgegengeſetzten Grundſaͤtzen errichtet werden 
muͤſſen. Ich werde dieſes weiter auseinander⸗ 
Ko, um zu beweiſen, daß das Gute in andern 
Fällen zu Uebeln werde, fo bald man es trpidual 
anuimt, und für nothwendig hält demſelben zu 
Erreſchung feiner Zwecke zu folgen. 


Monarchie und Freyſtaat. 


Wenn eine Monarchte dauerhaft ſeyn und 
e e i A tig 1 595 5 
muß die Geiſtlichkeſt eine gewiſſe Macht beſi 
daß fie gewiſſen Reben Wear fate N 
„Man ſchaffe; ſagt Miontesquien, in 
„einer Monarchie die Vorzuͤge der Herren, 
„der Geiſtlichkeit, des Adels und der 
„Städte ab, fo wird man bald einen Staat 
„haben, wo das Volk regieret, oder wohl 
gar einen deſpotiſchen. 


Da man zu Zeiten Carls des Erſten in 
England die Biſchoͤfe Ihrer Gewalt beraubte, 
war es den Feinden Carls eln leichtes, ihre 
ojekte durchzuſetzen. Das Anſehen der Mon⸗ 
archie wurde umgeſturzt; die Macht des Volks 
zu groß, bis ſie endlich von dem Titul der Pro⸗ 


tektion, und S o eines Puritaners vor 


ſchlungen war 5 

In einer Republik muß dle Geiſtlichkeit keine 
weitere Macht haben, denn ihr bloßes Anſehen 
iſt {Gon dem Stagte gefaͤhrlich. 

Wie ſchaͤdlich war dieſes Anſehen der Repu⸗ 
blik Zolland. Staatsmänner koſtete es das 
Leben, und die guten Remonſtranten, Vater⸗ 
land und alles, und am Ende, die Gewiſſens⸗ 
Freyheit, da ſie alles unter das Anſehen der Dor⸗ 
drechtſchen Synode bannten. Ich ſchließe 
mit einer Stelle aus Montesquieu. 
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So gefaͤhrlich die Gewalt der Geiſtlich⸗ 
keit autos Republik iſt, fo nützlich ift fie 
»in einer Monarchie, beſonders wenn fich 
adiefelbe der deſpotiſchen Regierung nähert. 
„wie würde es um Spanien und Portugal 
afeit dem Verluſte ihrer Geſetze ſtehen, 
„wenn dieſe Gewalt nicht thaͤte, welche 
noch einzig und allein der willkuͤhrlichen 
„Macht im wege ſteht? Eine allemal gute 
„Schutzwehr, fo lange keine beſſere vor; 
„ 
. r di terey das abſchen e Elen 
= er Be fo Je das Uebel, welches 
»diefer Graͤnzen ſetzt, etwas gutes, V. d. 
G. 2 B. 4 Kap. 


Fortſetzung. 


In Errichtung einer Republik ſind die Grund⸗ 
fabe jenen bey Errichtung einer Monarchie voͤlllg 
entgegen geſetzt — TE Te 

Ein Freyſtaat muß, fo viel möglich ift, 
andre Republiken, und kann er es dahin 
bringen, Monarchien zu Grunde richten, 
und ſeine Groͤße auf ihre Ruinen erbauen; 
will er anders maͤchtig werden und von 
Dauer ſeyn — f 

_ Kine Monarchie muß alle eroberte 
Städte, die Zandlung in ihrem Flore, und 
die uͤberwundenen in einem gewiſſen Grade 
von Wohlſtand erhalten, ſoll anders der 
Monarch groß und maͤchtig feht eg 

Rom unterdrückte erf die kleinen Italient⸗ 
ſchen Republiken und Staͤdte, nahm die Ueber⸗ 
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wundenen in feine Mauern, daß fle ein Volk 
wurden, machte fein Intereſſe zu einem, und fo 
ſtellte es unter dem ſechſten feiner Könige achtzig⸗ 
tauſend Mann in das KR und indem es dieſer 
Maxime bis dahin folgte, wo es weiter nicht 
mehr noͤthig war, ſo wurde Rom am Ende die 
ſcherſun der Welt — . 

dieſes Rom glaubte fich noch nicht feſt 
genug ‚gegründet zu ſeyn, bis es Carthago 
gaͤnzlich vernichtet hatte. d 

So erhob ſich Amſterdam, indem Antwer⸗ 
pen ſank; und wurde durch freyen Handel groß. 

In den Laͤndern, wo der Deſpotismus 
herrſcht, geſch eht oftmals eben daſſelbe, aber aus 
ganz andern Urſachen. 

Gengis ; chan, da er Aſien eroberte, und fein 
Relch von dem ungeheuerſten Umfange wurde, 
zerſtoͤrte die ſchoͤnſten Städte; 

„Wie haͤtte er ſonſt in dem Laufe ſeiner 
»„Eroberungen allen oͤrungen Eleir 

„ner Deſpoten begegnen Fön: 80 

Ueberhaupt bedienten ſich die Deſpoten dieſes 
Mittels, und noch bis jetzo verheeren ſie viele 
Tagereiſen breit das Land, wo es den feindlichen 
Anfaͤllen bloßgeſetzt iſt. China iſt hievon ein 
redender Beweis. 5 ; 

Der Monarch, welcher einen mit Geſetzen 
verſehenen Staat erobert, ändert aufs hoͤchſte 
allmählig die Nationalkleidung und Sprache, 
damit ſich der Ueberwundene nicht von dem 
Ueberwinder unterſcheiden kann, führe daſſelbe 
Geſetzbuch ein, welches dem Ueberwundenen mil⸗ 
der gezeigt wird, als jenes des Natlonallandes, 
und ellet das Kriegs volk der 3 

: un 
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und ihre Militz unter ſeine Regimenter, indem 
er dle ſiegende Armee in eroberte Veſtungen legt, 
das Land zu verwahren. Je mehrere Städte er 
erhält, je beſſer das Land gebauet iſt, je groͤſſer 
1 hme S 

ollte eine Ausnahme Statt finden, fo wa 

es kleine Republiken, die ſich frey 2 > 
ten, und von ihrer Lage begünftiger, das Ver⸗ 
mögen der angränzenden Monarchie an fich ziehen. 
Doch wüßte ich nicht, ob man durch Errichtung 
der Monopolien dieſem Uebel nicht begegnen 
und durch icharfe Ahndung des Contrebandirens 
nicht denſelben Zweck erhalten koͤnnte. 


Fortſetzung. 


Eben in dem Grade als der Adel einer Mon⸗ 
archie nuͤtzlich iſt, und dieſelbe in ihrem Glanze 
— „ eben fo gefährlich. iſt er in einer Res 
publik. 


Rom und Venedig ſcheinen dieß zu wieder⸗ 
ſprechen; aber nichts weniger, und dabey i 
dtefes Letztere von einer Beſchaffenheit — daß 
fie ehe einem Staate ähnlich) ſiehet, der viele Sess 
poten hat. Für was kann man die Staats n⸗ 
quiſitoren, dieſes fuͤrchterliche Gericht, anders 
anſehen. 

Dennoch beſtand und beſtehet der Adel diefer 
Staͤdte, nicht aus wirklichen Adel, ſondern ſie 
waren aus dem Volke genommen — wenigſtens 
war die Macht des Adels immer ſehr durch jene 
des Volks eingeſchraͤnkt. Dieſes beftärige die 
Einſetzung der Tribunen ꝛc. e. 


0 
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Venedig theilete feinen Adel in vier Claſſen. 
Diejenigen welche den erſten Dogen der Repu⸗ 
blik erwaͤhlt und die im Jahre 209 ihren Urſprung 
hatten, und die man in Venedig die zwoͤlf 
Apoftel nannte, machten die erſte Claſſe aus. 
Es find die Häuſer der Moroſini, Micheli, 
Contarini, Gradenighi, Dandoli, Falieri 
u. ſ. w. Zu ihnen gehoͤrten die ſogenanten vier 
Evangeliſten, vom Jahre soo, die Häufer_der 
Juſtiniani, Bragadini, Bembi und Cor? 
nari, uͤberdem noch acht alte Geſchlechter. 

Die zweyte Claſſe enthielt jene, welche unter 
dem Dogen Gradenigo im Jahre 1289 in das 
goldne Buch eingeſchrieben wurden. Unter dieſe 
gehörten die Haͤuſer der Foſcarini, Mocenighi, 
u. ſ. w. 
Die dritte Claffe beſtehet aus ſehr vielen Fa⸗ 
milien, die in der Zeit des Krieges mit den Vie? 
ken den Adel erkauften . 3 

Die vierte Claſſe des Adels iſt eine Art von 
Ehrenſtelle, und wird ſogar Auswärtigen mit: 
gethellt, die ſich durch Verdlenſte oder ſonſtige 

Rittel dazu würdig zu machen wuſten — 30 
dieſen gehören die Bentivoglio's, Pio's, Cok 
lalti, Benzoni, u. ſ. w. , 

Die Menge des Adels war alſo ſchon beträchtlich, 

und die dritte Claſſe zaͤhlte wenigſtens achtzig Haͤu⸗ 
er; indeſſen wußte man den Uebeln der Eifer⸗ 
cht vorzubeugen, indem man einen Mittelſtand 
iſchen Volk und Adel machte, und die reichern 
athilien, weiche vor der Zeit des Dogen Gras 
denigo rathsfaͤhig waren, in zwey Claſſen unter 
dem Namen der Tittadini theilte. 


r 19 
Was aber hauptſächlich den Flor der Repu⸗ 
BIE erhalt, find die angewleſene Gränzen, in wel⸗ 
chen jede Claſſe des Adels und der Cittadini den 
offentlichen Aemtern vorgeſetzt werden, welche 
keiner überfchreiten kann. Ueberdem verbefferte 
Venedig die Unbequemlichkeiten, 


) die aus der er! 
tichen Arttofratie herſteßen, urch vorteeſſche 
Geſetze. 


In Venedig iſt alſo die Ausnahme von klel⸗ 
ner Betraͤchtlichkeit; iſt gleich keine vollkommene 
Gleichheit, fo find doch Hülfsmittel gefunden 
worden, dem allzugroßen Einfluſſe des Adels 
vorzubeugen. Zudem iſt Venedig einzig in ſeiner 


rt. = ` 

Ueberdem fo wird auch bloß der Adel gefahes 
lich, wenn er eine willkuͤhrliche Macht hat, 
welche durch keine Geſetze eingeſchraͤnkt 18 — 
und dieß iſt der Fall in Venedig nicht. 


Fortſetzung. 

? republikaniſchen Ree 
kung. Js: Wie, iſt Geng _ 
Der Grund der monarchiſchen Regie; 
rung, die Ehre. 

Wie iſt es alſo moglich, daß eine Republik bes 
ſtehen kann, wo der Adel ſtark iſt — 2 


Und wo kann eine Monarchie beſtehen, wo 
gar kein Adel iſt? 


Dann gienge ſie uͤber — zum traurigſten 
Deſpotiſmus, E 


8 2 
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Wie ein Lehnsherr am beſten feine 
Domainen vermehren koͤnnte. 


Won der Adel nicht die Monarchien im 
Glanze erhielte, würden die Koͤnige nicht 
denſelben — ſich ſelbſt vernichten lagen — 3 


Und nichts koͤnnten fie leichter. 


Die falſche Ehre — die Eiferſucht es einan⸗ 
der zuvor zu thun, ſtuͤrzet die größten Familien. 
Der Bürger leihet; es kommt zum Concurs; 
und der Burger verſagt am Ende dem Adel allen 
Credit. Die Allodien werden veräuffert; die Mas 
jorate fequeftrire bis zur Tilgung der Schuld — 

Duͤrfte doch nur ein Monarch jedem Adlichen 
die freye 1. eie uber alle feine Güter übers 
laſſen, eine Crediteaſſe von zwey Procenten, bey 
dem gefallenen Creditweſen des Adels, errichten; 
nach und nach wuͤrden die Domainen des Adels 
kleiner, und endlich ganz den Koͤnigl. Domainen 
incorporirt ſeyn. : 


Dieß aber wäre blos ein Mittel für dle Zei: 
ten, da die Lehnsträger eben fo mächtig als ihre 
Lehnsherren waren, und der Edelmann feinem 
Fürften — drohen durfte — oder in einem Lande, 
wo der Adel den größten Theil der Landesdomat- 
nen Befäße. 

Sonſt — führte nichts leichter zum Deſpo / 
tismus, denn cin ähnlicher Vorſchlag. 
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Die Nothwendigkeit, verbindet oft 
zu gewaltſamen Mitteln, die, nach 
Individualidee, ſchlecht find, die 
aber, dem ohngeachtet, oft die 
einzigen find zum Zwecke zu ges 
langen. f 


en ein Regent das Glick feiner Waffen 
£ Aber verſchiedne große Reiche führen kan, 
und ſie erobert, und nicht den alten Koͤnigen 
durch Frieden zuruͤck geben will, und auf diefe 
Art ſein Reich zu einem ungeheuren Reiche heran⸗ 
waͤchſt, ſo entſtehen verſchiedne Folgen — 

Entweder die entferntern Provinzen werfen 
das Joch ab und naͤhren einen ewigen Krieg — 

Oder, der Regent muß fein Reich theilen, 
wie Karl der Große. 

Oder es theilet fic) von ſelbſten, wle das 
Reich Alexanders, Gengischans und Attila. 

Oder, das einzige Huͤlfsmittel — ſtrenger, 
grauſamer Deſpotismus. 

Da die Spanier Amerika eroberten, glaub⸗ 
ten ſie in Austilgung der Landeseinwohner, das 
einzige Mittel zu finden, ihre Eroberung zu er⸗ 
halten. Sepulveda bewies ſogar in ſeinem 
Buche de juftis belli cauſis adverſus Indos; die 
Rechtmäßigkeit des Niedermetzelns. 

Wirklich ein abſcheuliches Mittel, das durch 
andere e werden koͤnnen. 
‘ 3 
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Berthelemp de las Caſas, der beſſer und 
menſchenfreundlicher dachte wie Sepulveda, 
wollte dieſer grauſamen Politik durch feine Klas 
gen, Graͤnzen ſetzen. Er bat Carin den Fuͤnf⸗ 
ten zu Valladolid aufs inftändigfte, den unge⸗ 
heuern Grauſamkelten der Spanier in Indien, 
und ihrem Deine gn begegnen — der eigenſinnige 
Sepulveda aber wollte nicht nachgeben; diſpu⸗ 
tirte auch wirklich gegen de las Caſas, und den 
Biſchof von Segovien. Aber die Kriege Carls 
des Fuͤnften hinderten ihn, eine Sache zu ans 
dern, welche in feiner "Regierung die — — war. 

So gluͤcklich ſich Spanien durch die Erober⸗ 
ung des goldreichen Theils von Amerika hielt, 
ſo erkaufte es doch durch ſeine Grauſamkeit, den 
Verfall feines Reiches. Die Juduſtrie ſank — 
die Großen wurden reich, das Land durch Aus⸗ 
wandrungen entvoͤlkert, der Mittelſtand durch 
die nothwendige Erhöhung der Preiſe an Lebens: 
mitteln und den übrigen Bedürfniſſen armer, 
und die Armen, ſehr duͤrftig. 

Damit die Colonien wegen Entfernung des 
Landes in ihrer Abhangigkeit erhalten wuͤrden, 
wurden fie nicht nur ganzlich Spanien unter⸗ 
worfen, ſondern man mußte ſich noch eines an⸗ 
dern Mittels bedienen, welches fuͤr das Reich 
eben nicht 75 vortheilhaft war. Man verbot 
ihnen, das Land in dem Grade zu bauen, daß 
die Nahrungsmittel für die Colonſen hinlänglich 
wären. Manufakturen; welche die übrigen Bes 
duͤrfniſſe lieferten, durften fie eben fo wenig in 
dem Maaße errichten, die dem Mutterlande haͤtte 
chaͤdlich ſeyn koͤnnen, ausgenommen jene der 
zandesprodukten, womit fie Europa verſahen 


Spanien war nicht im City ach fe Ber 
dürfnſße alle zu llefern, und noch täglich laufen 
feine indiſche Schaͤtze zu andern Natſonen, wel: 
che ihnen aufhelfen können. 2999009 
Es ſſt gar nicht zu verwundern, daß man in 
einem Lande, das Jä fo viel Gate Weier 
wie Spanien, nicht die Gemaͤchlichkelten findet, 
die man fich in Ländern verſprechen kann, wo die 
gangbare Muͤnze, Papier oder Kupfer iff. Sr 
SUSIE 355 


Eine Anmerkung. 


Da Portugal feine. Diamanten aus Braſi⸗ 
Lien, zum Handel ausbot, fo ſchrieben die Kauf 
leute an den Koͤnig — 


„Er möchte die Kälfte davon ins Meer 
„werfen, um den Reſt zu verkaufen., 


Ein vernünftiger Rath — und ein großer Ber 
weis, wie wenig allzu große Schaͤtze ein Land 
gluͤcklich machen. 


"0 Ghickiich find die Lander, die nicht mehr Gold 
ls Beduͤrfniß haben, und wo Induſtrie nicht 
nur den Mangel erſetzt, ſondern mehr noch, die 
Geſundheit erhält, die Schaͤtze untergraben. 
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Aus der Natur der Staatsverfaſ⸗ 
ſungen folget der Name und das 
Weſen der wahren Tugend, und 
jede Beſchaffenheit der Staats⸗ 
verfaſſungen hat einen ihrer Na⸗ 
tur gemaͤßen Grundbegriff von 
derſelben. : 


ch habe einmal vorausgeſetzt, daß buͤrgerliche 

Pflichten, Tugenden einzelner Geſellſchaf⸗ 
ten, unmoͤglich der Maaßſtab einer feinen Poli⸗ 
tik, die alles zum Wohl des Staates thut, ſeyn 
koͤnnen: daß Individualvollkommenheiten in 
Ruͤckſicht auf ganze Staatsverfaſſungen, Unvolls 
kommenheiten find, und daß der Grund von 
Widerſpruch und Mißharmonie der Tugenden 
nicht in ihrer Natur liege, ſondern in den Um⸗ 
ſtaͤnden, auf welche fie meiſtens unapplikabel 


En iſt Buͤrger feines Vaterlandes — 
jeder hat den Eid der Treue abgelegt, und tit 
ſchon ohnehin durch Geburt, Naturpflicht und 
eigenes Intereſſe verbunden, alles anzuwenden, 
den vaͤterlichen Staat bluͤhend zu erhalten, ihn 
egen alle feindliche Anfaͤlle zu vertheidigen, und 
einem Könige oder Oberherrn zu dienen, die ihn 
und ſein Eigenthum ſchuͤtzen. 
nicht immer liegen die in Moral ge⸗ 
gründete und von Religion mit ausdrücklichen 
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Worten fo gerade zu authoriſirte Mittel da, Il: 
ten erſcheinen fies und wenn ich dann nicht 
Pflichtvergeßner, nicht meines Staats Verraͤ⸗ 
ther werden will; wenn nichts denn fcheinbare 
Untugend ſo vor mir liegt, und dieſes ſogenannte 
Uebel, das ganze Aufkommen meines Vaterlan⸗ 
des neben ſich herleltet — und ich din nicht 
Burger, nicht Tugendhafter genug, dleſes Uebel, 
= = ihm Vaterlandsaufkommen zu waby 
u, ſo — SE 
; Wenn Pflichten in Colliſion kommen, ſo 
opfere die weniger wichtige jener auf, die einen 
ausgebreitetern Einfluß auf das Beſte des Ganzen 
hat. Eine bekannte, aber wichtige Wahrheit. 

Brutus — er hatte Rom ſeine Freyheit 
wieder gegeben, und es von der Tyranney ſeiner 
Koͤnige gerettet. Seine Kinder, die den Werth 
der Freyheit nicht kannten, eröffneten ein Vers 
ſtaͤndniß mit Tarquin. Brutus erfuhr es. 
Er beſtieg den Richterſtuhl mit roͤmiſcher Stand⸗ 
haftiakeit, rief das Urthell des Todes über die 
Verraͤther, und raͤchte die untergrabne Freyheit 
an feinen Kindern. es: 

Härte, — heidniſche Barbarey, ruft eln 
purus putus Prieſter — war doch ihr Oberherr 
Koͤnig — haͤtte doch Sanftmuth und Gute, und 
Vergeben, eben fo gute Wirkungen thun konnen, 
wie jene unnatuͤrliche Strenge. 

Rom, ohne Gaͤhrung, die erworbene Frey⸗ 
heit feftgegeänder, — ohne Verſchworne, — 
ausgetilgt die Spuhren der Tyranney — iſt dies 
nicht für den Errichter des Freyſtaats größere 
Belohnung, als die größte Beobachtung der Srv 
"bett Sege fan. 
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P. Soderini war nicht ſo muthig. Brutus 
Tugend war fuͤr Nachahmung zu groß. Er 
war guͤtig, nachgebend, uͤberhaͤufte mit Wohl⸗ 
thaten, und verlohr Regierung und Vaterland. — 

Dies iſt Tugend der Republikaniſchen Staats⸗ 
verfaſſungen, die hlerinn gleiche Grundſatze mit 
dem Deſpotismus annehmen muͤſſen. Die Mon⸗ 
archte handelt anders, — die Majeftär hat in 
ſich zu viel Wuͤrde, daß De ahnlicher Strenge be: 
dürfte. — Auguſt konnte einem Cinna verge⸗ 
ben, ohne Urſache zu haben, fic) zu fürchten. 
Der Monarch lebt ſicher, indeß der Deſpote zit⸗ 
tert, und Staatsinquiſttoren Blut ſtroͤmen laſſen. 
Die Gnade iſt die Stuͤtze des Thrones, und die 
Strenge nur ſichert die Rathsverſammlungen und 
den Divan. Ee 
— Der Dank des glücklichen Vaterlandes und 
der Seegen, der denn auf ihm liegt, heiliget 
das Uebel, und macht es zu lachender Tugend. 


Urſachen des Stillſchweigens der 
Religion, der heiligen Schrift 
und des Syſtems der Chriſten, 
uͤber politiſche Tugend. 

7 — 
beſchäftl 
SS 


einzelnen Staatsglieder, und jedes Menſchen 
beſonders zu machen, als daß fie der Politik die 
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Abweichungen von Individualtugend zum Beſten 
des Ganzen erlaubt, und als gut hinſtellen ſollte. 

Die Reglerung theokratiſcher Staaten, wo 
die Gottheit ſich noch immer die hoͤhern Rechte 
über König und Volk vorbehielt, konnen auch 
nicht zum Modell der heutigen Staats regierun⸗ 
gen dienen, oder fuͤr gegruͤndete Einwendungen 
gegen die jetzige Gattungen derſelben angeſehen 
werden. Die ungeheuer veraͤnderte Form der 
jetzigen, gegen jene, die allgemeine Art aller 
Höfe fuͤr das Wohl ihrer Staaten zu wachen, 
die ähnliche Urquellen ihrer Huͤlfsmittel zu End⸗ 
zwecken zu gelangen, machen es nothwendig, 
daß ſich kein Staat, der nicht untergehen will, 
entbreche, gleiche Politik, gleiche Arten zu han⸗ 
deln und zu verfahren, denen Mitſtaaten entge⸗ 
genzuſetzen. 

Was die heilige Schrift authoriſirte, was 
fie verbot, war dem Bedürfniß der damaligen 
Staaten, und den Verhaͤltniſſen, worinn ſie 
ich befanden, angemeſſen; und ſie „genbäle Ok 
ich noch keine Verdammung der heutigen. vers 
nünftigen Seaatskunſt, aus der Urſache gewiß 
nicht, weil ſie jenen andre Geſetze vorſchrieb, 
dle heut zu Tage nichts weniger denn das Gluͤck 
der Laͤnder befoͤrdern wuͤrden. 

Es wäre überhaupt verwegen, aus einem 


Heiligen Buche, das den Königen, nur über: 


upt (und aus tiefen Einſichten nur uberhaupt) 
die wͤrmſte Sorge für ehre Staaten ganz allges 
mein einſchaͤrft, Einſchraͤnkungen aus Princi⸗ 
pien des Syſtems der Individualpflicht, zum 
Nachthell des Ganzen un zu wollen, da 
die Maͤnner Gottes, die Befoͤrderung der wech⸗ 
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ſelſeltigen Gluͤckſeligkeit der Staatsglleder unter 
einander, nie aber Lehren fiir die Art der Regie⸗ 
rungskunſt, oder die Beſchaffenheit der Urquel⸗ 

len, woraus die Politik die Urſachen ihres jedes, 

Ge Verfahrens ſchoͤpfet, zum Augenmerk 
atten. 


Die Staatskunſt, ſollte in ſich ſelbſt, in dem 
Verhältniß Ihrer eignen Beduͤrfniſſe, und in der 
Situation worinn ſie ſich zu allen Zelten mit 
Nebenſtaaten befindet, das Motiv ihres Verbal 
tens ſuchen, und deswegen gab die heilige Schrift, 
und konnte kein Modell einer feſten Art der Ne 
gierungskunſt geben, ſondern überließ den Rds 
nigen und den Einſichten der Staatsmaͤnner, 
denen unendlich modifieirenden Staatsbe⸗ 
duͤrfniſſen gehörige Mittel entgegen zu ſetzen, wie 
die Verfaſſung der Nebenſtaaten, das Verhaͤlt⸗ 
niß der Zeit und die dringenden Nothwendigkei⸗ 
ten es forderten. 


ueber die Art, wie waͤhrender Theo⸗ 
kratie das Volk Gottes kriegte; 
Folgerungen hieraus. 


Ich bin weit entfernt, die Abſichten beurthei- 

len zu wollen, warum Gott ſeinem Volke 

die Befehle gab, die Einwohner von Palaͤſtina 

auszurotten; es fey nun, daß es geſchahe, die 

Rellglon in Iſtael rein zu erhalten, oder den 

Kindern Abrahams ihre Eroberungen zu ſichern; 
dies gehoͤrt zu meinem Plane nicht. 
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dh nehme bie uge der Richter und Koͤnige 
zum Gegenſtande etlicher Folgerungen, und Save, 
die vielleicht etwas mehr, auch bey dem Hart: 
ften Sein tans mehr Co Hypotheſe find. 
tämm i 
Leg von Sage Se ee 
„Site verſaͤumten den religiofen Geb 
nicht Gott zu fragen — ‘ get 
Sie verſchworen ſich, den ganzen Stamm 
en auszurotten. TE 
David legte die Einwohner von Rabba 
unter Sägen und ließ fie zertheilen, well ihr Koͤ⸗ 
nig ſeinen Abgeſandten die Baͤrte abgeſchnitten 


atte. 

0 Die Könige Euxopens, kriegen; oft aus 
wichtigern Motiven denn jene, und behandeln 
ihre Feinde menſchlich. Welchem Blutvergießen 
kommt oft jetzo die Staatskunſt zuvor, wo in 
den alten Zeiten der Köntge, Ströme von Mens 
ſchenblut wuͤrde gefloſſen ſeyn. — 


Folgerungen. . : 

Die Monarchen diefes Jahrhunderts, han⸗ 

deln gütiger, ſchonen ihrer Unterthanen mehr; 

koͤnnen ihre Kriege ſtrafbarer ſeyn, denn jene der 
Koͤnige des Volks Gottes? 

Iſt die Staatskunſt nicht wahrhaftige Tu⸗ 
gend, da fie dem Blutvergießen Damme entge⸗ 
able r und das Leben der Staatsbuͤrger 

Hat die Religion jenes, die menſchliche Em⸗ 
pfindungen empoͤrende Betragen nicht getadelt — 
warum ſoll die Politik die aus hohen Beweg⸗ 
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gründen handelt, mit der Religion unverträglich 

ſeyn, da fie doch in ungleich quͤtigern Verhaͤlt⸗ 

nifferr und menſchenliebender fid betraͤgt? 
Entweder iſt die Religion der wahren Staats 

kunſt nicht entgegen, oder der Theologe muß die 


Aufgabe zerhauen, wie Alexander den gordiſchen 
Knoten. 2 


Von dem wichtigen Einſtuſſe, den 
die Landesreligion auf den Staat 
hat. 


a die Geſetze der Religion ſich ſowohl über 
die Regenten aller Arten der Staatsver⸗ 
faſſungen erſtrecken, als über die geringſten Slies 
der deſſelben; mit dem eg Unterſchiede, 
daß ſie den Regenten andere Tugenden auflegt 
als dem Privatmann, ſo erhält ſie dadurch ein 
großes Gewicht von Einfluß bey Revolutionen, 
Staatsveraͤnderungen, der Gefebgebeuden und 
vollziehenden Gewalt. ; 

Die Provinzen der Niederlande waren mit 
dem Verluſte ihrer Vorrechte, und der Einfuͤhr⸗ 
ung des fürchterlichen Inquiſitionsgerichts Be: 
drohet. Die Veränderung der Religion, die 
geforderte Abgabe des zehnten Pfennigs, die 
Strenge des Herzogs von Alba, und der un⸗ 
baͤndige Stolz des Cardinals von Granvelle 
waren die erſte Urſache ihrer Empoͤrung. 
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Die Befehle, welche Philipp der Zweyte 
Koͤnig von Spanien, der Herzogin von Parma, 
als Gouvernantin der Niederlande gab, die 
Schluͤſſe des Concils von Trident verkuͤndi⸗ 
gen, und das Ingquiſittonsgericht aufrichten zu 
ſoſſen, brachte die Provinz Brabant zum 


Aufruhr. ` V 
„Die Geiſtlichkeit blleb nicht mäßig, da ſie 
alles fuͤrchtete, und wendete alle Kräfte an, das 
Volk zur Empoͤrung zu bewegen. Dleſes noͤthig⸗ 
te die Gouvernantin, die Inquiſition aufzuheben! 
Der Adel, welcher ſahe, daß hierdurch die Gemüͤ⸗ 
ther des Volks noch nicht Si waren, 
und alles von der Religionswuth eines Tee 
ten Poͤbels, der einmal für die proteſtantiſche 
Religion eingenommen war, fuͤrchtete, verbanden 
ſich miteinander zu Gertrudenburg, alles an⸗ 
umenden; fic) bey ihren alten Vorrechten und 
reyheiten zu erhalten. Die Verachtung des Gra⸗ 
fens von Barlaimont, der dieſe Verſammlung 
eine Ligue — Te er „das oe — 
vereinigten » ber dieſer 9 
des Grafen angemeſſene Figur auf feinen Kleidern 
trug, war endlich gleichſam die Loſung zum 
allgemeinen Aufſtan mg. | 
Die Altaͤre der Catholiken wurden umgewor⸗ 
en, die Religion der Proteſtauten wurde zur 
erſchenden. Die Ströme von Blut, die der 
Ke von Alba vergoß, jene 18,000 die er ſich 
rühmte, er habe fie durch die Hand der Noch⸗ 
richter ſterben laſſen, die unermeßlichen Conſis⸗ 
cationen, die Plünderung von Antwerpen, 
brachte endlich die voͤllige Trennung zum Stande; 
man ſchloß die Pacificatton von Gent, bis ſich 
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endlich die ſieben Provinzen aufs genaueſte 
verbanden. 

So war in vielen und häufigen Vorfaͤllen, 
die Landesreligion immer thaͤtig, ihre maͤchtigen 
Einfluͤſſe zu aͤußern; und wo fie vor den 
ren vereinigter Menſchen, oder vor der Fahne 
der Regenten Herzog, da folgten ihr die Wuth 
des Krleges und der Heldenmuth in blutigem 
Gewande. 

Sie — die Landesreligion, wenn fie zu 
ſchwaͤrmender Raſerey umgeſchaffen wurde, und 
der Regent ſchwach genug war, ſie fuͤr die wahre 
Religion des Himmels zu halten, entvoͤlkerte 
Staaten, unterdrückte koͤnigliches Gefühl, daß 
der Regent ſeine eigene Unterthanen erſchoß, wie 
Carl der Neunte, oder auf Scheiterhaufen 
verbrannte, wie die Koͤnige von Spanien. 

Sie . — u 3 — — 

nften; und da e waͤrmerey auf dem 
hoͤchſten Grade ihrer zu ſeyn glaubte, 
siffen ihr die Fuͤrſten die Larve vom Angefichte, 
verjagten ſie aus ihren Beſitzungen, wurden 
maͤchtig und weiſe, und zeichneten die Ufer ab, 
worinnen die friedliche, ſanfte Religion Gottes 
ungeſtoͤrt hinfließen konnte. 


In 
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In Monarchien die durch weiſe Re⸗ 
genten gebildet ſind, iſt der Ein⸗ 
fluß der Religion des Landes 
und der Prieſterſchaft minder 
groß, faſt unmerklich, da ſie 
hingegen in deſpotiſchen, und 
freyen Staaten immer ein gris 
ßeres Gewicht beybehaͤlt. 

—— 

n weiſen, glücklichen Monarchien, wo der 

as König felten müßig iſt, und das Land den 

feeligen Einfluß einer gütigen Regierung fuͤhlt, 
ft der König — kein Menſch mehr. — 

Die Majeftät, giebt dem Beherrſcher einen 
Glanz, der in den Tugenden einer beglückenden 
Staats au :ahlt, und überall Licht, 
DIS RE wirft, nicht lediglich blendet, 
ſondern niederſchlaͤgt, ohne Empfindung ſelavi⸗ 
ſcher Furcht niederſchlaͤgt, wie der Blick Friede⸗ 
richs des Großen, Ronigs von Preuſſen. 

Zeg Aſcendant in Höhe, in vortreflichen, 
unglaublichen Einſichten — in Heldenmuth — 
ae Gë und erhebt den Regenten ſo 
I „daß jeder Unterthan, der ſich glücklich bey 
einer Reglerung fühlt, taufend Leden für ihn 
aufopfern würde. e N 

„Die heillge Schrift jagt: Gott Ger im 

Rache der otter, . 
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Ein großer, wahrhaftiger Ausdruck! 

So wie die Majeſtaͤt — und das allgemelne 
uͤbereinſtimmende Gefühl von der Groͤße eines 
Koͤniges, die Unterthanen bis zum Tode gehor⸗ 
ſam macht; eben ſo a fie die Religion an ber 
Hand einer Duldung, die durch das Uebergewicht 
der Majeftärz durch ihr Ueberſehen, nicht einge⸗ 
ſchraͤnkt ijt, aber eben fo wenig auszuarten vers 
mag. Die Geſetze, die fle ſchutzen, verhindern zu 
gleicher Zeit, daß fie gefaͤhrlich werde. Alles ſieht 
auf den König, niemand auf den Schwärmer, 

Die Republiken haben keine Majeſtaͤt. Um 
welche zu haben, erwaͤhlte ſich England einen 
Koͤnig, Solland einen Statthalter, Venedig 
einen ee ke ` on 

Die Macht in Republiken tft allzuſehr ver: 
theilet, haͤngt von ſo vielen Mitgliedern ab, von 
denen das Freyheittraͤumende Volk glaubt, fie 
ſeyen nicht mehr denn das Volk ſelbſt. 

Unter dieſen vornehmſten Gliedern der 
Freyſtaaten, find unſtreltig ſehr viele, die an: 
dern an Groͤße der Einſicht nicht beykommen. 
K u die Stimme des Volks, und der lante 
Nuß der Geiſtlichkeit, und der Frenftaat muß 
entweder nachgeben, oder nie Geh unterſtehen 
irgend eine Neuerung zu machen, oder die vor⸗ 
nehmſten Glieder des Staats müſſen der Much 
des verhetzten Volks aufgeopfert werden. Da⸗ 
von iſt Holland ein Beweis, und daher kommt 
die große Achtung, welche die Republik fuͤr die 
bis e ie fol eh 
> enedig iſt — wie jo es nennen — 
H ein Lk Freyſtaat. Seine Staates 
Inquiſitoren find ein fuͤrchterliches Gericht. Die 
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Geſetze dleſes Staats, die nicht einmal erlauben, 

fic) um die Staatsver faſſung oͤffentlich zu erkun⸗ 

digen oder ein Urtheil zu fällen; feine Spionen, 

die es von allen Standen Halt und reichlich bes 

ſoldet, ſind der große Zaum, womit es, wie alle 

. — deſpotiſche Gerichte, alles in Furcht und 
Interwerfung erhält. 

Der Deſpotismus iſt das fuͤrchterlichſte Uns 
geheuer, das Sitten und 8 Menſchenver⸗ 
ſtand vertilgt, und nie uͤber Menſchen, bloß 
über Sclaven herrſcht. Meilderte die Religion 
Mahomeds den Deſpotismus nicht, er ware 
noch grauſamer. Wird der Deſpote ein Tyrann 
der unerträglich tft, fo kann die Religion leicht 
die Fahne des Aufruhrs aufſtecken, und den 
Deſpoten erwuͤrgen. 

Kußland, deſſen Regenten von Peter dem 
Großen an bis jetzo, den Deſpotismus zu ent⸗ 
fernen ſuchten, weil er feine beſten Plane zerfiört, 
und die Nation nicht gefictet werden laßt, erfuhr 
es oft, daß es ein aen Ch deſpotiſch zu 
herrſchen, und den Gelſt der Ehre nicht erwaͤr⸗ 
men zu können. Die rohe Geiſtlichkeit, die ihren 
Bart ng ſchaͤtzt, denn die ganze Religion, 
wiederſetzte ſich oft, und wurde der Damm, an 
deſſen hohen Ufern die Maßeſtät ſich d'eng 
ſuchen muſte. Sobald der Deſpotismus in Ruf: 
land vertilgt iff, wird die Nation der Mosko⸗ 
ber? eine Wölkerfhaft werden, die fürchterlich 
wird. 
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ZER Eine Bemerkung. 


Die Religion ftärzte immer den Tyrannen, 
aber die Tyranney — nie, ! 


2 


Vom Frieden 


1 ä 


rivernum, hatte ſich gegen die Roͤmer dm: 
poͤret, welche es wieder eroberten. Die 
Stadt ſchickte Geſandte nach Rom, um den Rath 
um Gnade zu bitten. 

Ein Raͤthsherr fragte einen ihrer Abgeſond⸗ 
ten: „welche Strafe er meynte, daß die Ein⸗ 
„wohner von Privernum wohl verdient Hatten,» 
(quam pœnam meritos Privernates, cenſeret?) 

„Eine Strafe,, antwortete der Priverner: 
welche Leute verdienen, die ſich der Freyheit mär: 
dig halten. 

Eam, quam merentur, qui fe liberta:e dignos cen: 
ſent. a4 ; k 

„Wie, an e der Rathsherr fort, „wenn 
„wir euch verziehen, wie werdet ihr den Frieden 
„halten, den wir euch ſchenken ci 

aid fi pœnam remittimus vobis, qualem nos 
— * vobiſcum habiruros Wpefec e © d 

„So der Friede, den Ihr uns ſchenket,, er⸗ 
wiederte der Geſandte, „gut iſt, fo werden wir 
„ihn mit Treue und ewig halten; iff er aber für 
„uns laͤſtig, fo wird feine Dauer kurz top, „ 


. EK 


28 bonam dederitis, fidelem & perperuain, fi 
Samal, haud diuturnam. Ge Gaz Tu 


Viele des Rathes wurden uber die hohe Ants 
wort des Geſandten und Bürgers von Priver⸗ 
num verdrie Och, aber die Zen behaupteten 
BEN.  udivifle vocem & vi Bien nec eredi 
poſſe, illum populum, aut hominem denique i in ea 
conditione, cujus eum peeniteat, diutius quam ne- 
cefle fit, manſurum. ibi pacem eſſe fidam , ubi 
untari pacati fine: neque eo loco ubi f ervitutem 
Eé SE " gedet He mete 
ege P "Sief Rede ſey die Rede 
„eines Mannes, und zwar eines freyen Man⸗ 
les; fie konnten unmöglich glauben, daß ein 
„Volk, oder ein Mann länger in einer gezwun⸗ 
eg? Lage bleiben würde, als es die Noth ers 
ordern könnte... Nur dann herrſchte ein wal: 
i Seiede, wenn er | Na und ae 
eße ſich eſſelben ver 
Athen, — G e EE SE Zwang 
„oder Knechtſchaft auflegten: 


Man beſchloß hierauf die Priverner zu rö⸗ 
ZE Bürgern anzunehmen, Dieſes Ueebeit 
ieß: 


o — qui njhil prater quam de libertate.co- 
pgitant, dignos effe, qui Romani fiant. „ T. Livius. 


Diejenige die nichts denn Freyheit dachten, 
ee tomer zu werd en. „ 


O 7 
e: 


= 
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Dies iſt der Maaßſtab des Friedens aller 


Fuͤrſten, auf dem Erdboden; und der Rathsherr 
redete, wie die Religion reden wuͤrde. 


Von den Geiſtlichen und Civilge: 
richten. 6 


enden Aſiens und Afrika, hatte die Geiſt⸗ 
D BK eignes Tribunal, wo fle gerichtet wur: 
de. Es war eine finſtre Zeit, wo nur Politik und 
Intriguen an dem Hofe der Paͤbſte herrſchte, 
eine Zeit wo das Civilgeſetz ſeine Zuflucht zum 
eanonifchen nehmen mußte. Man machte ein 
barbariſches Gemiſche zwiſchen beyden, welches 
den erleuchteten Jahrhunderten lächerlich tft, und 
ein Beweis von dem Elend, in welchem dazumal 
die Partheyen ſeufzten. 


Gewiße große Regenten haben dieſes Tribus 
nal abgeſchaft, weil es der Wuͤrde der Monar⸗ 
chie zu nahe tritt, und zu unendlichen Weitlaͤufig⸗ 
keiten Anlaß gab, die man dadurch vermeiden 
konnte, daß man die Autorltaͤt dieſes Tribus 
nals bloß in Kirchenſachen einſchraͤnkte. 


Noch giebt es viele Reiche, wo dle Geiſtlich⸗ 
feit vor canoniſchen Gerichten erſcheinen, und 
— Richterſtuhle der bürgerlichen Geſetze getrennt 

ad. 


N. dem ganzen Europa, in den groͤßten Ger 


So bleibt EA Ss Co 


deusgenerale i! ine fart 
8 Bs Ze ane Er ae 


Venu & mare obediunt Ei. 
Ich habe dle Muͤnze dieſem Buche beygefuͤgt. 


Das —— — welches in verſchie⸗ 
denen Gegenden Deutſchlands ein Mittelding 
von Canoniſchem und Civilgerichte iſt, beurtheilt 
noch immer nach dem juͤdiſchen Geſetze. 


Monarchen, wle Seinrich der Achte, ſuchten 
bey der Geiſtlichkeit Diſpenſationen, und Phi: 
lipp Landgraf von Heſſen ben den Reformato⸗ 
ren, deren Lehre er Ge 
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) Boſſuet beſchuldiget die größten der Reforma: 
toren, ſie haͤtten bloß ſeiner ſtrafbaren Nach⸗ 
ſicht es zu verdanken, daß die neue Religion 
angenommen wurde. So ſehr die proteſtantiſche 
Geiſtlichkeit ſich darwieder erklärt, fo gut und 
ſtaatsklug finde ich es, wenn fie es ſollten ges 
than haben. , 


4a Wess stot. 


Die Civilgeſetze in Europa wagen es nicht 
etwas zu thun, das gegen die Religion wäre — 
en ihre Geſetze find meiftens fo auf der 

gage der Religion abgemeſſen, daß feine Got: 
1 zu befuͤrchten iſt. Sie bleibt ewig das non 
Plus ultra, wegen ihrer Oberherrſchaft über die 
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Entwurf 


zu einem Werke 


Clima — Staatskunſt — Ratio: 
nalgeiſt, Religion und Wiſſen⸗ 
ſchaften; 


welches iſt ihr wechſelſeitiges Verhaͤltniß? 


Clima — Staatskunſt — Natio⸗ 
nalgeiſt, Religion und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſind im richtigſten Ver⸗ 
haͤltniß gegen einander. 


— 


Einleitung zu dieſem Entwurfe. 


—̃äʒ — 


s unendlich die vielfaͤltigen, undegreifli⸗ 
chen Nuancen find, worinn die Clima's, 
und der Nationalgeift der Voͤlker ſich 
verändern, eben fo wahr iſt dle Semer, 

kung. — Alle verſchiedne Voͤlker von weißer 
bis zur ſchwaͤrzeſten Farbe, von einem Pole der 
Erde bis zum andern, haben die Religion, nach 
ihrem Nationalgeiſt, der feine Grundurſache im 
Clima fand, geaͤndert. 

Der Menſch in Eden, der Menſch in den 
Waͤldern, entfernt von allen Kenntniſſen einer 
richtigen Cultur, ſind gewiß contraſtirende Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Der Tapfre, der ſich den Lohn ſeiner 
Tapferkeit durch den Ritterſchlag erwarb — der 
muthige ne der ſich zum Zeichen „Er 
fey ein Held „ von feinem Priciter bepiſſen läßt, 
ſind 1 — Differenzen, doch beyde ſind 
Ihrer Mutter Kinder, fo gewiß ver wandt, als 
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Adam und feine Soͤhne es waren, — nur das 
Clima, die Cultur der Erde, der Geiſt der Na⸗ 
tion, ihre Verhaͤltni aͤßig beſchaffne Religion, 
machen den entfernten Unterſchied. Ce 
und Brittannien, Congo und Frankreich, 
j n und Deutfchland find Länder. — 
Aber ih r Name, genonnt in Gemeinſchaft, 
wird au id, wird ai dag en Idee, 
die ſich der ſch zwiſchen den Ver 


Nationalgeiſtes. Es beſtimmt den Werth der 
Religion, denn ſie gehen an der Hand, ſind ſich 
wechſelſettig ahnlich, und trennen ſich in 
Wuͤrde nie. . : 


SÉ P 


2) Erinnerung an Theologen. 
en 


8 fagte, das Verhaͤltniß des Clima's, be⸗ 
ſtimmt den Werth des tTationalgeiftes, 
R li D . " 


der Staats kunſt, und dev 
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Hiermit will ich der beften; ganz reinen Re 
ligion, den innern Werth ihrer vernünftigen 
Grundſatze nicht ſchlechterdings von phyſiſchen 
Urſachen als ihrer einzigen Mutter abhängig 
machen; und wenn gleich die Manner Gottes 
nach der Wärme ihres Clima's, die Offenbah⸗ 
rungen einkleldeten, wenn gleich das Clima in 
den Vortraͤgen mitwirkte: ſo will ich doch ihre 
Urquelle nirgends denn in Gott allein de nd 
finden, dem es gefallen hat.imPaldfting Gelrte 
einzuführen, wie es fein weiſer Wille, der keine 
Coneurrenzen ausſchloß, wollte daß es ſey: ob 
er gleich zu eben der Set in Deutſchland viel: 
leicht — entscheiden will ich nicht — weder Reis 
nigungen, noch Beſchneldung, noch Nachſicht 
gegen ‘Bielweiberey, in den erſten Fallen befoh⸗ 
en, im letzten gehabt hatte. ; 
ch will — allen Auſtoß zu vermeiden, 
mich unter ein Joch ſchmiegen, das ein andrer 
zumuthwillig abſchͤͤttein würde, und Vorur⸗ 
lle ehren — nein nicht ehren — Vorurthellen 
D n, weil Wahrheiten + die das Geprdge 
der Neuheit haben, meiſtens mißdeutet werden. 
Ich rede alſo 


y von den Landesreligionen.“ 


3) Weitere Vorerinnerungen. | 


SES 


E⸗ iſt gewiß, daß Lander, unter eben demſel⸗ 
e ege der ag = ſehr Eee 

ima, ſehr verſchiedene Reglerungsverſaſſungen, 
Nationalgeit und Religion haben konnen. f 


46 We ie in 


Die Aufmerkſamkeit, in wle fern eln Land 
mehr oder weniger angebauet iſt, das Verhaͤlt⸗ 
niß ſeiner Gebirge, Seen, Suͤmpfe, Wuͤſte⸗ 
neyen, Walder, Lage auf flachen Gegenden oder 
dem Meere, gegen andre Provinzen deſſelbigen 
Erdſtriches, muß das Nejultat ſeiner wahren 
Beſchaffenhelt, und die reducivten Hinderuiſſe 
mt — nlichkeit in einem Grade der Breite ber 

mmen. 

Gallien — da es die Roͤmer ſich unterwar⸗ 
fen, war wild, voll Wälder, und vernachlaͤßig⸗ 
ter Cultur, — die Bewohner waren wild, tapfer, 
muthig und voll Heldenmuth, — von Franz 
dem Erſten an bis auf die jetzigen Zeiten, bildete 
ſich das Clima milder, die Cultur wurde mit 
Fleiß betrieben, und da es ſich dem heißen Clima 
mehr naͤhert denn Deutſchland, ſo muß es ge⸗ 
ſitteter, aber auch träger K und immer im 
Verhaͤltniß ihres müdern Clima's, der daher ent: 
ſpringenden wentgern Tapferkeit, ſich fiir Deutſch⸗ 
land und den nordiſchen Gegenden fürchten, — 
ſo wie es immer gegen Italien und Spanien 
daſſelbe Aſeendant behaupten wird, welches wir 
über ſie haben. ` 

Der Geiſt der nordiſchen Voͤlkerſchaften, die 
ſich über Europa ergoſſen, erloſch in unmerkllchen 
Nuancen, bis er dem Clima des eroberten Lan⸗ 
des angemeſſen war. 


4) Fortſetzung. 


Da die Europäer nach Amerika kamen, fo 
arteten fle ganz von der Beſchaffenheit des Clima e 
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aus, welches fie verlaffen hatten. Der Verfaſſet 
der Hiftoire naturelle et politique de la Penfilva 
nie, welche er aus den Beobachtungen der bey⸗ 
den großen Naturforſcher Bertrand und Beim 
auszog, ſagt p. 237. Faris 1768. 

Dans l’Amerique feprentrionale les Européens 
degénérent ſenſiblement, et leur conftitution sat 
tere A meſure que les générations fe multiplier. 
Ona remarqué dans la derniere guerre, que les 
hommes nes en Amérique, ne pouvoient pas fup- 
porter aufli longtems que ceux qui écoient venus 
@ Europe, les travaux des fiéges et la fatigue des 
voyages de mer: ils mouroient en grand nombre. 
Il leur eft pareilleinent impoſlible d’habiter un autre 
Chmat, fans etre fiers A quanticé d'aceidens qui 
les font petir. 


„Die Europder arten in dem mitternddhtlt- 


„chen Amerika merklich aus, und Ihre Art ver⸗ 


a» aͤndert ſich in dem Maaße, als ſich die Geſchlechts⸗ 
„folgen vervlelfaͤltigen. Man hat in dem letzten 
„Krlege die Bemerkung gemacht, daß die Einge⸗ 
„bohrnen von Amerika nicht jo lange die Stta⸗ 
„pazen bey Belagerungen und die Fatiguen der 
„Seerelſen aushalten konnten, als die, welche 
„aus Europa dahin gekommen waren; jene ſtar⸗ 
„ben in großer Menge. Eben ſo wenig iſt es 
„ihnen möglich, ein andres Clima zu bewohnen, 
„ohne einer Menge von Zufällen unterworfen 
„zu SN unter denen fie, imeiſtens umkommen. 
en fo wenig ift die Gegend von Porto; 

bello, Carthagena und dem ganzen Iſthmus von 
anama, den Europäern guͤnſtig, Am meiſten 
d es zu bewundern, daß man diefes ſchaͤdliche 
ima durch nichts zu mildern im Stande war. 


e. 
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Die große Meſſe zu Portobello koſtete nach Tho⸗ 
mas Gage gewoͤhnlich 600 Perſonen das Leben, 
und das in Zeit von SR Tagen. : 
E dn ſollte wohl die Urſache ſeyn, daß ſich 
die Provinzen von Amerika, die den Englaͤndern 
zugehoͤren, revoltirten, waͤhrend Mexico und 
Peru Ce Gedanken fallen Bän gen, ſich nur 
155 defehle zu bc Ohnſtreitig iſt es 
das Clima — Der Hauptſitz des mexikaniſchen 
Reichs llegt unter der Ekliptik, und Peru in der 
heißen Zone. b 
Die Colonien der Engländer hingegen liegen 
in dem gemäßigten Clima, wo die Claftüſſe bes 
ſelben mehreren Muth und Entſchloſſenheit herz 
vorbringen, als in den Erdſtrichen der heißen 
Geh denz f nib St ie Anl 
Die ungen ihres Staates, die Anla⸗ 
gen, dle GE H o ander hätte in bef Anfange 
machen ſollen, tragen A es bey, aber gewiß find 
fie durchs Clima beginffiget, echäit fie der Geiſt 
größrer Ihärlgkelt der gemäßigten Zone, der 
nie ähnliche Einfluͤſe in Quito, Lima und 
Cuſco aͤußern wird. 
5) Von den Creolen. 
HE " 
de Einſtäſſe des Clima dehnen ſich noch un⸗ 
endlich weiter aus, als man glauben faire, 
Nicht nur dem phyſiſchen Menſchen iſt es nach 
Defhafeneir günfig ber ungünftig, es bringt 
fogar die merklichſten Veranderungen e 
; ch d A wine Gi eiſte 
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Geiſte ſeiner Bewohner hervor. Die Eingebohr⸗ 
— Amerika haben nicht nut das — 
einer geringe rn Sefügkert des Körpers, ſelbſt ihe 
allzufraͤh kommender Verſtand ſetzt fie dem Uebel 
ſeichter Erkenntniſſe aus. lar f 

. Noch bis etz, ſagt der Verfaſſer der Secher, 
ches philofophiques fur les Americans, hat man 
noch keinen Beweis von wahrer Gelehrſamkeit 
aus Amerika, und nicht ein einziges erträgliches 
Buch, welches ein Creole geſchrieben hatte, der 
auf den Univerfitäten von Mexico, Lima und 
dem Collegio von Santa: Pe ſtudierte. 

Dieſe fräbpeisige abet nie reifwerdende Ent: 
wickelung der amerikanfhen&ingebohtnen, aͤußert 
ſich nicht nur in den helßen Ländern dieſes Welt⸗ 
thells, auch die Nordamerikaner waren hlevon 
nicht frey. Der Verfaſſer der Hetoire naturelle 
de la Penſilvanie ſagt p. 236 folgendes von ihnen. 

Vous ne devons pas omettte une remarque 
finguliere, qu'on fait au ſujet deg habitans de la 
Penfilvanie, II femble que la Nature agitfe plus 
rapidement dans ces Contrées qu'en ; car 
Von voit la raifon dévancet la maurité de lage. 
Il n’eft pas rate de trouver des petits ‘garcons en 
état de repondre a des queftions fort au deſſus 
de leur age, avec autant de juſteſſe et de bon ſens, 
que s ils écoient déja des hommes. Ii eft vrai 
quils ne parviennent pas a la meme vieilleffe que 
les Européens, Il eft fans exemple qu'un habi- 
tant né dans ces climats, ait atteint quatre. vingts 
ou quatre - vingts dix ans. 
E ane 
e fang in t der Ein on 5 
* vanlen. Tae foie bës: die Natur d 
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„ daſelbſt ſchneller als in Europa. Der Verſtand 
„kommt vor der Reife des Alters, und es ijt kein 
„ ſeltner Fall, kleine Knaben, auf Fragen ot: 
„worten zu hoͤren, die weit uͤber ihr Alter ſind, 
„und das mit ſolcher Genauigkeit, und fo viel 
„ gefunden Menſchenverſtand, als wenn fie wirk⸗ 
slid) Männer waͤren. Indeſſen iſt gewiß, daß 
„fie das Alter der Europäer nicht erreichen, und 

„man hat kein Beyſpiel, daß ein Eingebohrner 
„ dieſer Clima's ein Alter von achtzig oder neun⸗ 
„zig Jahren erreicht hatte. b 


6) Fortſetzung. 
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Eben fo unvertraͤglich ſind die verſchledenen 
Arten der Clima’s denen Thleren und Pflanzen, 
die ihnen nicht eigen ſind. Penſilvanien bringt 
keine Pflaumbaume hervor, aller Verſuche unge⸗ 
achtet die man angeſtellt hat. Der Wein, wel 
chen dle Spanier nach Peru aus den canariſchen 

Inſeln verpflanzten, bekam immer die blaßrothe 
arbe, wenn anders Garoilaſſo die Wahrheit 
ſagt, welchem e u trauen iſt. So ſehr 
auch die engtiſchen Colonien die Wälder nieder⸗ 
eben, und das Land baueten, ſo haben ſie doch 
bis dieſe Stunde noch das Clima nicht zur Frucht⸗ 
barkeit der ahnlichen Gegenden Europens unter 
demſelben Grade der Breite bringen koͤnnen. 
Die Urſache iſt leicht einzuſehen. Die Mabe 
eines ſchlimmen Clima’s, der langſame und fott 
e Generationen kaum merkliche Fortgang 
der Verbeſſerung dieſes Clima 's, die ungeheure 
* 
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Menge von Wäldern und Seen und Moräften, 
die rings um die Colonien herum liegen, heme 
men die ſchnellere Wirkung der arbeitsvollen Mile 
derung dieſer Gegenden. i 
In Virginten, wo die Wohnfike der Colonſen 
allzuwelt von einander entfernt lagen, wo der 
Rauch und das Feuer ihrer Wohnungen zu zer⸗ 
ſtreut aufgleng, um die ſchaͤdlichen Ausdünſtun⸗ 
gen zu verzehren und die Gegenden ihrer Wohn⸗ 
ungen geſunder zu machen, wird das Clima 
ſpäter die Vollkommenheit erreichen als Penſil⸗ 
vanien. Nach den Bemerkungen des Herrn 
D. Franklins iſt die Kälte von Philadelphia 
20 Grade ftärfer, als jene der Europuͤer unter 
demſelben Grade der Breite. Im vierzigſten 
Grade des Aequators iſt in Amerika die Hitze 
nicht ſtaͤrker, als bey uns in dem ſechzigſten. 


7) Solgerungen, 


Diefe Bemerkungen machen einen großen Uns 
terſchled zwiſchen den Verhaͤltniſſen aller aͤhnli⸗ 
chen Paralellen. Es koͤnnen unter demſelben 
Grade der Breite, unter einer Paralellinie vere 
ſchiedene Arten des Clima’s, der Staatskunſt, des 
Natlonalgeiſtes und der Religlon ſeyn, doch 
muß dieſe Verſchiedenheit nicht fo weit auss 
gedehnt werden, als verf Ce d die 
Sauptzuͤge der Charakteriſtik der er — 

In dem noͤrdlichen Amerika wohnten in 
Vergleich mit den —* und 
A 
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gleich tapferere Völker, ob ſie gleich, von einem 
` ie beurtheilt, den Namen eines Kriegfuͤh⸗ 
renden Volkes auf ganz keine Art verdienen, 
So iſt in Amerika eben der Unterſchied im 
Ganzen, wie in Europa. : 


8) Allgemeine Eintheilung der Erde nach 
ut? ihren Clima s. 
Yon dem Aequator an, erſtreckt ſich, bis zum 
dreyßigſten Grade nördlicher. und ſuͤdlicher 
Breite das heiße Clima. Vom dreyßigſten bis 
ſechzigſten das gemäßigte, von da bis zu den 
Polen das kalte. nase ‚gl 
Dies iſt die Hauptabtheilung der Erde, ob fie 
gleich nach dem merklichen Unterſchiede des, an 
das heiße und kalte Clima graͤnzenden gemäßi 
ten Erdſtriches, und jo nach eben dem Maa 
ſtabe, der andern, fuͤglicher aljo getheilt wird: 


ug seo ibis zum ısten Grade Nördlich und 


"TË — 1 — — 30 — Suͤdlich 
gema F— 30 —— 45 — — — 
kalt. 1 — 75 — 9 — 


So hängen die Abweichungen der Clima 's an 
einander — andern ſich an den Graͤnzen in uns 
merklichen Nuancen, ſehen fa oft ahnlich je 
nachdem der Standpunkt des Bemerkers ihnen 
mehr oder weniger nahe iſt. 


sy — 4 & Y ep 
h) Cima und Staateverſoſſingen. 
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1 le | of 
On den ganz kalten Gegenden der Erde von 
a) bem goten bis zum "ten Grade der 

reite Nördlich und Südlich, wo die Zugänge 
dem ſtuͤrmiſchen und beelfiten Meere wegen un? 
möglich find, kleine Gegenden ausgenommen, 
die man des Sifhfanges halben beſucht; fällt jed 
Bemerkung von ſelbſten weg. Die wahrſcheln⸗ 
lichſte Muthmaßung it dieſe. Sollten hinter 
Grönland Volker wohnen, ſo muͤßen es uns 
gluͤckliche, einzelne, ganz rohe Menſchen ſeyn, 
die von Staatseinrichtungen nicht wiſſen und 
ohne Oberhaupt leben. Das Clima macht es un⸗ 
moͤglich, daß je der Gedanke einer Beßerung ent⸗ 
ſtehen kann. In ewigem Eise, Stürmen un 
Finſterniß, träumt ſich ein Unwiſſender nur gluͤck⸗ 
ur ege > hyperboraͤlſche Gegenden und Pa⸗ 
radieſe. 

Vom 75. Grade bis zum goten haben die 
Europäiſchen Könige, die Kayferinn von Ruß⸗ 
land, diejenigen Gegenden welche nach den mil⸗ 
dern Landesgeſetzen ihrer in der gemaͤßigten Zone 
liegenden Hauptſtaͤdte beherrſcht werden. In 
Alten find die traurigſten Gegenden, dieſes in 
Vergleſch mit dieſen Graden der Brelte genom⸗ 
men, glücklichſten Landes. Die Frepheit, dle 
nicht empfunden wird daß fie es ft, wäre in den 
Gebirgen gegen die Polarcirkul immer die natur 
lichſte Staatsverfaſfung — Kleine Volker, dle 
aufs hoͤchſte dem mächtigen Nachbarn Tribut ge, 
den. Sonſt iſt in dem ewigen Eiſe und Schnee, 
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in den Provinzen, wo die Sonnenſtrahlen nie 
die Wirkung ihr näher liegenden Erdſtriche her⸗ 
vorbringen kann, wo der Boden in ſich unf ucht⸗ 
bar und der Winter zur Cultur zu lange iſt, wo 
Sr der Fiſchfang die Völker erhält, wo fie das 
Clima fogar wegen der Extremität feiner Lage 
verwahrloßt, und klein an Körper und Seele 
läßt, wie die Lappländer; da iſt an keine Staats⸗ 
verfaßung zu gedenken, die den Landern eigen 
ey, man müßte die Privateinrichtungen kleiner 

oͤlker dafuͤr erkennen; und hiervon werde ich 
im Werke ſelbſt ausführlicher reden. 
So wie ſich das Clima dem Soten Grade naͤ⸗ 
hert, jo wird es allmählich beffers ob es gleich 
eine ewige Wahrheit bleiben wird, daß die kal⸗ 
ten Länder, ſich nie den Staaten des gemäßigten 
Clima entgegenſetzen, oder ohne jene, anders als 
khr elend werden leben koͤnnen. 

Mit hat es dieſelbe Bewandtniß. 


10) Welche Erdſtriche fic) vorzüglich zu 
jeder Art der Staats verfaſſung am füg« 
l lichſten ſchicken. ai f 


fe Erdſtriche, die gemäßigt find, und wo eine 
vernachlaͤßigte Cultur nicht die Einfluͤße 
deſſelben erſtickt, erzeugen einen gewiſſen Gelſt 
der ic, der nach gewiſſen Verhaͤltniſſen 
bet Lage der Länder, entweder ausſchweift, oder 
ſich ſelbſt gewiſſe zwangloſe Graͤnzen vorſchreibt, 
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dle ſich ſelbſt in einem Glanze, elgenthuͤmlichen 
Glanze erhält, den der ausſchwelfende Geiſt der 
Freyheit nur durch Handel in geringerm Lichte 
erhalten kannn 

Das veſte Land iſt vorzüglich der Sitz der 
weiſeſten Monarchien, doch in dem Verhältniße 
größer, als ſich die Lander von der heißen Zone 
etwas entfernen. b 
„Republiken, die groß ſeyn wollen, muͤßen an der 
Seekuͤſte, Inſeln, in Gebirgen deren Unfruchtbar⸗ 
keit keinen Eroberer lockt, oder in Gegenden ange⸗ 
legt werden, die rings umher, von kleinen Fuͤrſten, 
die nicht furchtbar werden können, Be find. 

Die erſtern, an der Seekuͤſte erhalten ſich 
durch Handel — Ihre Hauptſtaͤdte, die große 
Niederlage ihres Commerelums, muͤßen ſeichte un⸗ 
zugängliche Häfen haben, wie Amſterdam. 
Inſuln, wenn ſie volkreich genug ſind, haben 
die vortreflichſte Lage zu ër Ain si 

„Beyde Arten koͤnnen ohne die Seele einer 

weiſen Staatsverfaßung, ohne ein Oberhaupt, 
das es wenigſtens zu ſeyn ſcheint, ganz nicht be: 


ehen. — 

In Geblrgen, die unfruchtbar ſind, wo man 
den ganzen Handel auf die Produkte der Vieh⸗ 
zucht einſchraͤnken muß, wo die Lage des Landes 
feine Veſtungen find, iſt dieſes weniger nöthig. 
Sie werden aber eben fo wenig Periode machen, 
als eine kleine freye Reichsſtadt. 

Die kleinen Freyſtaaten, die umgeben find von 
ohnmaͤchtigen Fuͤrſteu, können ſich ganz nicht 
erhalten, und muͤßen am Ende, oft einer einzl⸗ 
gen reichen Familie von Kaufleuten unterthan 
werden, wie bees , Mind 

4 


56 Air 


Das heiße Clima, wo die Menſchen zu truͤ⸗ 
ge, zu unthaͤtig find, den Geiſt der Freyheit zu 
unterhalten, wo es ihnen gleichguͤltig iſt, wie 
der Sterbllche Heißt, der fie beherrſcht, wo dieſer 
Geiſt der Freyhelt nichts denn eine ploͤtzliche Em⸗ 
pfindung iſt, die in Empoͤrung aufbraußt, und 
in alter Knechtſchaft ſich endiget; dieſes Clima iſt 
das Vaterland des Deſpotismus. Es giebt Aus⸗ 
nahmen von dieſer Regel, doch nach einer naͤhern 
Unterſuchung wird man die Urſachen, in der La⸗ 
ge des Landes finden, wie ich unten in dem Ka⸗ 
pitel von der Beſchaffenheit der Staatsverfaſſung 
in Indoſtan und der Tartarey nachweiſen werde. 

Das kalte Clima, wie ich ſchon geſagt habe, 
erwartet ſein Schickſal von den Bewohnern des 
gemäßigten Erdſtriches; und welchem Fuͤrſten es 
gefaͤllig Ihe A — ahne ai 8 
mung au en, ohne von andesge⸗ 
bhohrnen befürchten zu dürfen. x 


11) Clima und Nationalgeiſt uͤberhaupt. 


Die Bewohner des kalten Erdſtriches koͤnnen 
ſich unmoglich aus jener Stupiditaͤt her⸗ 
aus arbeiten, welche die nothwendige Folge des 
rauhen Clima's, der Unmöglichkeit das Land 
urbar zu machen, und der phufifhen Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Natur iſt. 

Der mittlere Erdſtrich oder das gemäßigte 
Clima, iſt ſehr verſchieden in der Art der Reli⸗ 
gm; Staatsverfaſſungen, und Nationals 

kungsarten. In dieſem mittlern Erdſtriche 
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laufen die Extremen der beyden andern Climas 
zuſammen; dieſes erzeuget eine Veränderung in 
dem Grade, als ſich die Lander des mittlern Erd⸗ 
ſtriches, dieſem oder jenem, der angraͤnzenden 
Climag nähern. Die Unterſuchungen über dieſes 
Clima muͤſſen alſo progreſſiv ſeyn, Anders ift 
die Beſchaffenheit in Spanien, einem Theile 
von Italien, Norea, klein Afien, Syrien, 
Perſien, der Barbarey, Egypten, i⸗ 
na, Florida u. ſ. w. gegen E nd. 
Schottland, Deutſchland, Daͤnne mark, 
einem Theile von Schweden, Polen, einem 
Theil von Rußland, und feinen aſiatiſchen Ber 
figungen, des Zudſonreviers u. ſ. w., ob 
fie gleich zum gemäßigten Clima gehoͤren — In 
dem Werke ſelbſten, werde ich der progreffiven 
Ordnung folgen, wie biefe Modiſicatlonem, 
diefe ſcheinende Irregularitaͤt aus den Graͤnzen der 
beyden Climas, in den Mittelpunkt der gemaͤßig⸗ 
E Rone ne eh Ke eg Se 
ft, werde ich jeder Nuͤange nachſpaͤhen, die eine 
Grange zwiſchen den Ländern, und ihrem Mac 
tionalgeiſte u. ſ. w. macht. ’ 

Das heiße Clima, im Ganzen genommen, 
unterdruͤckt den freyen zwangloſen Geiſt ſeines 
Bewohners — — Giebt es ſeiner Reitzbarkeit 
gleich ſtaͤrkere neee ift doch das uͤber⸗ 
wiegende Phlegmg es dieſe Reitzbarkeit 
felten über das Phyſiſche ſich erheben läßt. En: 
thuſiaſtiſch ohne Nachdenken, find fie übereilt in 
großen Unternehmungen, und träge in ihrer 
Berichtigung. In allem ſehen ſie Glanz, faſt 
nirgends Pahrheit — die Oberfläche bearbeiten 
ſie mit gewoͤhnlicher * zu tiefer Unterſuch⸗ 
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ung ſind fie ungeſchickt. Sie ſtuͤrzen Throne 
ihrer Beherrſcher um, beſſern aber nie ihre Re⸗ 
ngsform, ſondern erwarten alles vom neuen 
onfolger — Poeten und Wolluͤſtlinge, ruhm⸗ 
raͤthig und feig, unternehmend und zugleich unbe⸗ 
ſtändig — furchtſam und ſtets unterthaͤnig, find 
Hauptzuge ihres Charakters. Ihre groͤſte 
i gkeit iſt da vergeſſen ſie 
oft Gefahren denen ſie ausgeſetzt ſind, ſuchen ſie 
Zuflucht, wenn der Deſpote die Stummen 
ſchickt. Ihre Eiferſucht iſt ſo ausſchwelfend wie 
ihre Pracht, und ihre Furcht gegen den Deſpo⸗ 
ten eben ſo ſtark, als der Wille des Regenten. 
Heimtuͤckiſch/ ‚fig, voll Raͤnke, iſt fogar der 
muthvolle Patan in den Afganiſchen Gebir⸗ 
gen, gegen ſeine Feinde, ſo treu und ſtandhaft 
er ſeinem Freunde auch ſeyn mag. 
Dieſſeits und jenſeits der Linie find die Völker, 
deren Land der Cultur faͤhig war, von aͤhnlicher 
Beſchaffenheſt. Ruhe, Gleichgültigkeit, und 
duldende Unterthaulgkeit, zeichnen fie vorzüglich 
aus. Die Sonnenhitze entkraͤftet ihren Körper, 
wlederſetzt ſich ihrer Thaͤtigkeit. Ohne Muͤhe 
erndten ſie, und kein Winter macht ihnen die 
Nerven ſtark, und den Muth feſt und kraftvoll, 
eben fo wenig als er ihnen mit ſeinen Stürmen, 
feinem Eis und Schnee beſchwerlich fällt. 

Die Religion Mahomeds, die Seele des 
Aſiatiſchen Deſpotismus, unterhält dieſen Geiſt 
der Nationen, und ſetzt den Regenten auſſer Ge⸗ 
fahr, etwas von einem unthaͤtigen Volke be⸗ 
fürchten zu muͤſſen. — IE: 

Mexico wurde durch eine Hand voll Lente 
erobert — ihre Feigherzigkeit öffnete Fernand 
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Cortez den Weg zum Throne, wo eln ganzes 
Volk kuhig zuſehen konnte, daß man feinen Zon: 
ſer gefangen nahm und ſeinen Guatumozin 
lebendig roͤſtete. Nicht das ſcheußlichſte Bild 
der Grauſamkett, welche die Spanier veruͤbten, 
konnte ihren Muth erregen, und der Peruvia⸗ 
ner unterſtand ſich nicht einmal vor einem Hun⸗ 
de zu ſtehen, zu deſſen Abendbrod er gehetzt, und 
Viertelweiſe getheilt wurde. ud a 
Indo an i Sa 
kleinen Armee e erſtehen, und die 
noͤrdlich liegenden Voͤlker konnten ihm Geſetze 
vorſchreiben - Si S 
Man koͤnnte mir einwenden, die Araber find 
doch freye Voͤlker, und doch liegen ſie ebenfalls 
elnes Theils in dem heißen Clima. ge 
Es iſt ein Unterſchled zwiſchen einer Freyheit 
aus Noth, und einer Freyheit aus Wahl — 
Wuͤſteneyen, wo die Menſchen von Viehzucht 
Ee er nz SE bier See 
in ziehen, haben den er Stolz keines 
Deſpoten hiftern gemacht. Dow bat: Wenn 
die Menſchen genoͤthiget find, um ihres Un⸗ 
terhalts willen zu wandern, ſo weiß der 
gg nicht wo er feine Sclaven 
inden ſoll. = er 
e Immer haben diejenigen Voͤlker, welche der 
Linie am nächften liegen, den Eroberern unter⸗ 
liegen muͤſſen die ihnen noͤrdlich lagen. Europa 
wurde von noͤrdlichen Völkern bezwungen; 
Roms Herrſchaft über die Welt, die ihm paralell 
oder ſuͤdlich lag, koſtete nicht einen ganz kleinen 
Theil des Blutes, das ihm feine nördliche Ere 
oberungen koſteten, und an den Voͤlkern des 
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Nordens fand es endlich die Sieger, die das Ray: 
ſerthum umſtuͤrzten. Die Afganen unterjochten 
Hindoſtan — Die Tuͤrken beſiegten die Catifen, 
Chlna konnte ſich die Tartaren nicht abwehren, 
und muſte endlich die ganze Regierung in ihren 
Haͤnden ſehen. $ 
Der Nationalgeift ſteigt von der Linie jeden 
Grad herauf, wird vollkommener und größer, 
bis er an das Extremum kommt, wo ihm die 
Kälte fo ſchaͤdlich iſt als ihm die Hitze war. — 
Eine wichtige Lehre fuͤr den Eroberer, und 
Aufklärung der Geſchichte der Voͤlker! — 
icht eigne Fehler ſtuͤrzten die Nationen, ihr 
Clima war ihr Hauptfeind. 
Eine Spaniſche Armee, wuͤrde in der Mark 
Brandenburg verſchlungen werden, wenn man 
fie noͤthigte im Winter zu aglren, und der Ber 
wohner des Nordens würde im Sommer in den 
mittäglichen Gegenden wenig Wunder thun. 


13) Clima und Nationalgeiſt in den ſuͤd⸗ 
lichen Erdſtrichen überhaupt. 


Hits Kapitel folgt hier in dem Werke. Zu 
einem Entwurfe würde es zu weitlaͤufig 
werden, nur über jedes Hauptſtuͤck etwas zu 
ſagen — Um aber dem Leſer einen Begriff des 
rks zu geben, ſo will ich dle Kapitel in ihrer 
Ordnung folgen laſſen. a 


. Sr: 


13) Clima und Religion uͤberhaupt in dem 
noͤrdlichen Welttheille. 


. 
Vom soften Grade bis zum Polareirkel, in 

dem beiten, tapferſten, und vorzuͤglichſten 
Theile des gemäßigten Clima s, wohnen meiſtens 
Proteſtanten — etliche kleine Reichsfuͤrſten aus⸗ 
genommen, und Polen, welches vermiſcht iſt. 
Die Macht der roͤmiſchen Religion findet, Polen 
ausgenommen, über dem soten Grade noͤrdlich 
wenig Verehrer, und die Irrlaͤnder, welche ver⸗ 
mifchter Religion find, haben das roͤmiſche Joch 
wenigſtens nicht auf ſich. Polen war ein Reich, 
wo keine Verbeſſerung faſt moͤglich war — und 
unter allen Staatsverfaſſungen die letzte. Eine 
ſolche Ausnahme iſt keine Ausnahme. England, 
Schottland, Irrland, die ſieben Provinzen, 
Deutſchland, Daͤnnemark, Schweden, Cor: 
pa ath und Preuffen find meiftens ` protes, 
antifch. ee e 
4 Rußland hat meiſtens Griechen zu Unter? 
"Tiefer herab vom soten bis zum Arten Gras 
de, find die Fuͤrſten genöthiget tolerant zu Kon) 
wenn fie anders ihre Lander nicht entvolkern 
wollen. In dieſer Situation finden ſich, Frank⸗ 
reich, die Schweitz, wo ſich die Catholiſchen 
und Proteſtanten entweder dulden, oder das 
Gleichgewicht halten, ein Theil von Deutſch⸗ 
land, Böhmen, Oe? und Siebenbuͤr⸗ 
gen. Je tiefer die Länder liegen, je weniger Ze: 
leranz und Proteſtanten. Oe 87 


62 feet Ge 


fig ihr entgegen. — i 
* DH 2 S 2 rey 


Die proteftantifche Religion kann in den Laͤn⸗ 
dern des heißen Clima's, das zur Enthuſtaſterey 
reitzt, den Fortgang nicht gewinnen, welchen es 
in dem gemäßigten Clima nothwendig machen 

By wo die Menſchen mehr nachdenkend als 
Giee? find. up HER ic ann > Sé 
N per 


14) Sorefeßung. ne * 


Die Inguiſitions⸗Tribunale — die Intole⸗ 
tang, die Religionswuth des Mahomedismus; 
die Macht der Geiſtlichen; der Pabſt mit den 
Kloͤſtern, der Muphti mit Derwiſchen, alle 
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Calenders, Faquirs, Bonzen, Dalai Cana 
mit feinen Prieſtern u. ſ. w. gehören in die heiße 
Zone, und bis zum 44ten Grade nördlicher 
Breite. So weit hat die Erde mit dem heißen 
Clima klein abanderndes Verhältniß — im Thler⸗ 
fo wie im Pflanzenrei che. 


15) Clima und Religion über on, in 
dem ſuͤdlichen Theile der Erde. 
16) Clima und Wiſſenſchaften. 


ss De Wiſſenſchaften richten ſich ganz und gar 
nach den richtigen öͤkonomiſchen Begriffen 

der Voͤlkerſchaften. Das Clima iſt ihnen eben fo 
toͤdtlich, wo es nicht eultivirt iſt, als es denfels 
E 0 unter milden Himmelsgegenden günftig 
88 VT 
Die e u von den Wlſſenſchaften 
der Chaldaer, find unſere Nachrichten zu dunkel 
und zu unhinreichend), welche durch eine kluge 
Oekonomie ſich am erſten auszeichneten, waren 
die erſten Weſen welche die Wiſſenſchaften erkann⸗ 
ten. Ihre Philoſophie und Religion, war ein 
Corpus von Lehre. Unglücklich find die Volker, 
deren Weiſe allzu ſtolze Ideen von ihren Erkennt⸗ 
niſſen haben. Sie bahnten zu allen Zeiten den 
Weg zu Verkennung der Vernunft, am Wil 
= —_ eben ſowohl als es bey den Juden 
geſchahe — 7. OTIS AC ee 


H 
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Das Volk war nach ihren Mepnungen zu 
ſchlecht — rs Shy 


rat Profanum Vulgus. . 
um an den hohen Wiſſenſchaften Theil nehmen 
zu können. Man hatte geglaubt die Weisheit 
zu entehren, wenn man fie bekannt gemacht hatte. 
Daher kam die rathſelhafte Bilderſprache, welche 
von richtigen Erkenntniſſen ab, und zu Vielgötte⸗ 
rey und Abjurditäten leitete. Sonderbar iſts — 
die Egypter ſowohl als die Weiſen von Indo⸗ 
an, erfanden eine neue Sprache fuͤr ihre heilige 
uͤcher — ſie verdunkelten durch Symbolen — 
und machten ihren Nachkommen ſelbſt die Er⸗ 

lernung der Wiſſenſchaften ſchwer — f 
Indien hatte ſeine Weiſen — Auch bey ihnen 
war Religion und Philofophie eine verbundene 
Wiſſenſchaft — aber ihr Land war mild, ihre 
Cultur fur die damaligen Zeiten gur. 
Griechenland hohlte feine Weisheit aus 
Egypten und Indien, aber erſt hieb es feine 
Wälder aus, trocknete es die Moräfte und Suͤm 
fe, und nachdem es der Ceres Tempel gebauet 
Bate, erhoben fich feine Wiſſenſchaften. Sein 
lima wurde mild, und feine Wiſſenſchaften wle 
ſein Nationalgeiſt edel und groß. géie 
Die Etrurier waren in beydem, Cultur und 
Wiſſenſchaften, gleich beruͤhmt. * 
Romulus hohlte feine Priefter aus Griechen 
land, gruͤndete erf einem kriegeriſchen Freyſtaat, 
feine eroberten Länder wurden durch die roͤmiſchen 
Geſetze, durch Cultur, der man Altäre aufzuſtel⸗ 
len nicht ermangelte, gluͤcklich; Rom ing 
wurde die Beherrſcherinn der Welt. 8 #2 
uch 
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Durch die ganze Welt flogen Strahlen beßrer 
Erkenntniße — die ſüdlichen Lander, waren noth⸗ 
wendiger Weiſe gefalltger Ee denn 
die nördlichen — Das leitfame Weſen der Bewoh⸗ 
ner eines waͤrmern Erdfiriches — die Trennnng 
des oriental iſchen und oceidentaliſchen Kayſer⸗ 
thums, breitete den Geſchmack welter aus, und 
Byzanz wurde eben ſo wohl der Gegenſtand ei⸗ 
ner reinern Cultur, die es in ſeinen Gauss 
errichtete, und die chriſtliche Rellgion, ihre Sr 
kenntniße die Stuͤtze der Wiſſenſchaften, da man 
im Oceidente an ihren Namen nicht dachte - 
Jndeſſen die Barbaren Europa uͤberſchwemm⸗ 
ten, blieben die Wiſſenſchaften im Oriente, und 
ſuchten ſich ſogar an den Hören eine Mamouns 
re al Raſchid und andrer Caliphen 
eine Zuflucht. ? 
— Gallien und Deutſchland waren lange 
Wildniſſe geweſen, der Geiſt der Wiſſenſchaft 
ſchlief eben fo tief als der Geiſt der Cultur, und 
die Bewohner hatten blos den Ruhm der Tapfer⸗ 
keit und Redlichkeit, in fo fern die Idee von 
Redlichkeit eben ſo roh und gering oder groß an⸗ 
genommen wird, als ſie bey einem Haufen krle⸗ 
geriſcher Voͤlker, die ſich pluͤnderten, beraubten, 
befehderen, todtſchlugen u. ſ. w. beſtehen kann. 
Die Kreutz uͤge endeten nicht nur die Anar⸗ 
Hie , brachten die Monarchien hervor, indem fie 
die Lehne verringerte und die Domainen der 
Krone in eben dem Verhältniß vermehrte, als 
fie den Adel einſchraͤnkte; ſondern lehrten die Nas 
tionen Geſchmack an Wiſſenſchaften, Cultur und 
Kuͤnſten. S. arse: 3 
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Frankreich erhob ſich allmaͤlich; feine Trou · 
badours verwechſelte es mit Dichtern — und 
von Franz dem Erſten an erhoben ſich Cultur 
und Wiſſenſchaften, und Milderung des Clima's 
in ahnlichen Verhaͤltniſſen. 

Die Paͤbſte hatten ihre Politik verfeinert; 
Gier war die Schule, wo man Geſetze, und 
Cabale lernen konnte, und die Prinzeſſinnen des 
Hauſes Medicis trugen viel zur Verfetnerung 
von Frankreich bey. Man erlebte goldne Zei⸗ 
ten der Wiſſenſchaften, aber dieſe goldne Zeiten 
dauerten nicht lange — d 

Der Luxus, dieſes Ungeheuer das fo viele 
Monarchen getaͤuſcht, fo viele Lander ungluͤcklich 
gemacht hat; brachte eine Mißgeburt von Ge⸗ 
ſchmack hervor, eben ſo federleicht, wie die Prin⸗ 
cipien worauf es ſeine Gripe gruͤndete. leſes 
Produkt des Luxus war der Elprie de Bagatelle — 

das leichte fluͤchtige Weſen, das ſich gerne Minu⸗ 
ten lang in Operetten, Chanfons,' Arietten, Enig- 
mes, Logogryphen, und dergleichen Kleinigkel⸗ 
ten füßeln laͤßt, den forſchenden, nachſpaͤhenden 
Geiſt für Pedanterie erklärt, den Geijt der Maz 
tion zu Leichtſinn und Feigheit umbildet, und un⸗ 
ter einer täufchenden Schale von Witz, einen 
— — Kern hinlegt, den kein geſunder 

enſchenverſtand verdauen kann. 2 

Wenn jemals die Wiſſenſchaft Abſchied von 
irgend einer Voͤlkerſchaft nehmen wollte, fo vers 
goldete fie die Pille, mit Schauspielen, Mimen⸗ 
us Witz, und fo verſchwand fie immer 


mahlich - . 
Da fie nach Deutſchland kam, um zu vers 
ſuchen, ob fie in dem beſſer gebauten Clima ans 
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bene mie, fo beſchaͤftigte fie erf den forſchen⸗ 
den Geiſt Germaniens — Kein Luxus wieders 
8 ihr. Man erſtaunte ſich, daß der wilde 

enius dieſer Voͤlkerſchaft ſich jo leicht baͤndigen 
ließ, und wurde elferſüchttig. 

So bald aber der Luxus, fuͤr den Geiſt einer 
bluͤhenden Handlung, und die Handlung mit 
entbehrlichen Beduͤrfniſſen, wozu vorzüglich die 
Gold: und Silbermanufakturen gehören, für das 
Gluͤck der Voͤlkerſchaft von Regenten wird ange⸗ 
ſehen werden, ſodann lebe wohl, Genius gek 
nes Vaterlandes; und willkommen, in Schwe⸗ 
den und Rußland, Gelehrſarnkeit, Wiſſenſchaft, 
Heldenmuth und Tapferkeit! 

So iſt der Geiſt der Wiſſenſchaften in giel: 
chem Verhuͤltniß mit der Cultur; und wird fo 
lange groß bleiben, als die Cultur der Landes⸗ 
Produkte, und dle Verbeſſerung des Clima's, und 
Bevoͤlkerung, das Hauptaugenmerk der Regenten 
bleiben wird. ‘ 7 ZS 


17. Von den Urſachen, warum die Wife 
ſenſchaften aus den mittaͤglichen, nach den 
noͤrdlichen Gegenden gezogen, und nicht 
der Fall entgegengeſetzt war. 

18. Von den Urſachen des Verfalls der 
Wiſſenſchaften in denen Reichen, wo fie 
Periode gemacht haben. pina 


Ea 
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19. Es iſt ärer, daß Wiſſenſchaften 
in Freyſtaaten empor kommen, wo kein 
feſtes Oberhaupt iſt, und der Geiſt des 
Handels die Voͤlkerſchaft allzuſehr be 
ſchäfiget i 
20. Monarchiſche Staatsverfaſſungen, 
find den Wiſſenſchaften am guͤnſtigſten. 

21. Der Deſpotismus kann viel thun, 
die Wiſſenſchaften empor zu bringen, aber 


24. Wie der Nationalgeiſt die Wiſſen⸗ 
ſchaften befoͤrdere oder ihnen fich entgegen 
ſetze. Lë 

25. Folgender Beweis, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaften, mit Clima, Staatskunſt, Nas 
tionalgeift und Religion in gleichem Ber: 
haͤltniß ſtehen. 
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Zweyte Abtheilung. 


Von dem Clima der heißen Zone, 
| ene eine’ “Einfeitung, 


Erſtes Büch. 
1. dener nebſt den KN 
des Clima's. OTE RINT 
2. Ein Theil von Perſie ” 
3. Indoſtan. ai 
4. Das Reich des Dalai: Gen 
. 5 Theil von China. 
Die Inſeln. : n 


Zweytes Buch. 
7. Einleitung in die prp des 
bee ee von Afrika. 
8. Ein Theil von egen, 
9. Nubien und Abypinien. 
10, ëmge wm und Yan, 
FT, Die Caffern 
12. Congo⸗Loango, Angola mit ihren 
Reichen. 
13. Die Kuͤſte von dem obern Guinea, 
alt allen bekannten Ee , 
3 


— 
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14. Das ganze Land der Negers. 
15. Lybien, mit Biledulgerid u. ſ. w. 


Drittes Buch. 


16. Von Amerika, Einleitung. 
17. Mexico, oder Neu- Spanien, 
18. Die Erdenge von Panama. 
19. Terra Firma. i 
20. Guiana. 
21. Peru, 
22. Der Amazonenfluß. 
23. Braſiſien. 
24. Paraguay. 
25. Die Inſeln. 


Dritte Abtheilung. 
Von der gemaͤßigten Zone. 


Erſtes Buch. 


1. Von Europa biß zum 45 ſten Grade. 
Einleitung. 
2. Portugall. ? 
3. Spanien. 
4. Der unterſte Theil von Frankreich, 
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5. Sardinien mere 2 
PR? eh 935 
9. De Theil von Hüngarn. 
= Das vale Pa ka die 
Levante. u Nd 1 


9. Candia, mei 
Europa vom 45ften bis zum Soffer 


‚Grade. 


I. Frankreich. 
2. Ganz Srofbrtonien. | 
3. Holland. 
t z 4: is alas V S ng 12: 
an and. al 
2. Herne u Diego 
7 Polen. 
8. Danemark. 
9. Der unterſte Theil von Schweden 
und Norwegen. = 
10. Preußen und Curland. 
11. Die Europaiſche Tartarey. 
12. Der untere Theil von Rußland. 


E 4 
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Drittes Buch. 

Allen, vom Zoſten bis dë Softer 
gi 27d gbd A 

1. — und ganz Keine ien. 

2. Perſien. 

3. Die Rußiſche Ee 

4. Die unabhaͤngliche E 
F. Oberchina. 

6. Japan. 

7. Kamtſchatka u. FR w. 


Viertes Büch 18 


Amerika vom zoſten Grade bis zum 
„oſten nördlich. 


1. Californien und Diogo. 
2. Florida oder Louiſi tana, 
m 3. Canada. a 
4. Die Engliſchen Colonien. 
5. Das Revier an der Nudſons⸗ Bay, 
6. Terra Nova. 


* 


dure den rn zum 60 fies 
Grade: eg, 8 * of 
sig CH . it von ar D 
SE Lë Pe e 
3. Terra Magellan. 1120 nal 6 
4. Bemerkung aber die eer. 
ſchiedenheit des Clima’s, vom 44ften Grade 
noͤrdlich bis zum Pole, gegen dieſelbe Brei⸗ 
ten ſuͤdlich. 


5. Von den eee Land 
der Suͤdſee. ome 


enn Buch. 
Von Afrika in der gemäßigte i 
As Die ganze Barbarey. pr > 
2. Die Hotkentotten. WW 


% 


Vierte Abthellung⸗ 


ree 


Clima und Geet 


Erſtes Buch. 
1. Von den e oman 8 
E 5 


74 — erties 


2. Ss ber ee d monar: 
chiſchen Regierung nach der Verſchiedenhei 
a ee ee 


3. Von der Verſchiedenheit der Republi⸗ 
kaniſchen Verfaſſungen, nach Verſchie⸗ 
denheit des Clima's. 

4 Von den verſchiedenen Arten des 
Deſpotismus. 


Z3bweytes Buch. 
Von den Staatsverfaſſungen des 
heißen Clima's insbeſondere, und 
zwar von Aſien. 


1. Von dem Deſpotismus in den ër 
kiſchen Landen. 

2. Von dem Deſpotismus unter den 
Mogols in Indoſtan. 

3. Von dem Defpotismus der Tartaren. 

4. Staatsverfaſſung von Perſien. 

5. Staatsverfaſſung der Araber. 

6. Staatsv. des Dalat- Lama, 

7. Staatsv. von China. 

8. Staats. auf den Inſeln. 
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Drittes Buch. 
E des Seifen Eli: 

4 E s in Afrika. 
1. Saab Egyptens. sap 
2. Staated. von Nubien und Abyßinien. 
3. Regierungsarten auf der Ren 

1 und Ajan. 

4. Regierungsarten bey den Caſſern. 

5. Regierungs arten von Congo bange, 
Santen mit ihren Reichen. 
6. Regierungsarten auf der Kuͤſte des 
obern Guinea, mit allen bekannten Bole 
kern insbeſondere. 

7. Negierungsarten der” Völker de 

Negers. 

8. Regierungsarten in SE nt Ber 

ge Atlas mit Biledulgerid u. ſ. w. 


Viertes Buch. 


Staatsverfaſſungen des heißen ER, 
ma's in Amerika. 2 


1. Von der Regierungsform der alten 
Mexieaner. 
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2. Von der jetzigen Reglerungsart in 


Mexico. 870 games Sa! 
3. Bon ber Are der Regierung der alten 
Einwohner 5 8 Firma und dem 


Re 


Ch | r t der Ho 
— in Gef , Sen SÉ ra 
und, Biet, a 
5 Seglrigeat ba aen Kees 
ven Peru. 9b 


Verf 


Verfaſſungen der ‚when, von e 
game und Braſilien. 

8 mme bp Dee Game in 
Braſilien. 

9. Verfoſſungen der Wilden am Rio 
de la Plata dë dem „oben, Theile von 
Paraguay. f 

"305 Resierungenst: der alten Voͤlker 
auf den Sufeln. © mi aan 


** d 8 A (Ae ef matte 
UN ES - d ‘ 8 0 e eT 
„ 


ug 6. . Sande der Spaten in ber. 


— 
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Fuͤnftes Buch. 
Von den Beſitzungen der hen 
in den Gegenden des heißen 
Clima's von Aſien. 
1. Von der Regierungsform der Gr « 
länder in Oſtindie. LR 2 
2. Von der Regierungsart ams 
der auf Java and Ki Defi Ke 
Ostindien. WW 
3. Von der KRegferumgeart der kee 
zofen in ihren Beſitzungen von Oſtindien, 


4. pena en der Ze in 
Afrika u. ſ w. 


Clima und Stantsverfaffang in der 
gemäßigten Zone. dë 


Bon Europa, vom zofen, ne zum 


. Staatsverfaſſung von poi, 
2. Staatsd. von Spanien. pe 
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3, Staatsv. von Frankreich. 

4. Staatsv. von Großbritannien. 

5. Staatsv. von Holland. 

6. Staatsv. von Deutſchland. 

7. Staatsv. der Schweitz. 

8. Staatsv. von Italien. e 

9. Urſachen, warum in Italien 

Arten der Staatsverfaſſungen beſtehen 

konnen. . 

10. Staatsverfaſſung von ganz Hun⸗ 

garn, Siebenbuͤrgen und den uͤbrigen Be⸗ 

ſitzungen des Hauſes Oeſterreich. 

11. Alte Staatsverfaſſung von Polen. 

12. Vom Conſeil permanent. 

13. Staatsverfaſſung von Preußen. 

14. Vom Codex Fridericianus. 

15. Staatsverfaſſung in Curland. 

16. Staatsv. in Daͤnemark und Nor 

wegen. SEN 

17. Staatsv. in Schweden. 

18. Staatsv. in Rußland. 

19. Warum es ſehr ſchwer fey, einen 

deſpotiſchen Staat zu einer Monarchie 

umzuformen. 
20. Staatsverfaſſung der europaͤiſchen 

Tuͤrkey. i 
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27. Staatsv. E e 

22. Von den freyen Reichsſtaͤdten. 
23. Von der guldnen Bulle. 

24. oc? Feudal⸗Rechte. eg: 

25. ein proteſtantiſcher Fuͤrſt zur 
Kayſerwuͤrde gelangen Go e zs 

26. Warum Deutſchland meiſtens mit 
ſich ſelbſt Krieg führe, indeſſen and re, faft 
eben fo große Lander, in beſtaͤndigem Frie⸗ 
den mit ſich ſelbſt leben. oni 


Sechſte n z 


Erſtes Buch. 


S des e 
Clima von Aſien. 


I. Die Beſitzungen der Pforte in Aſien. 
2. Staatsverfaflung von Syrlen. 
3. Staatsverfaſſung von Perſien. 
4. Staatsv. der irrenden Volker in der 

Tartaren. 
5. Von der Gafifeenheit und ihren. Up: 
ſachen. 
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**. dre ee in der ruſſiſchen 
Tartarey. 

7. Staates. der Patanen an den Grins 
zen von Indoſtan. 
8. Staatsv. von Japan. 

9. Vom Selbftmorde. als eine Todes⸗ 
— — Kurz 

10. Verfaſſung der Ramefchavaten.. batt 

Par Staatsverfaſſung der Barbaren in 
E rds! ud 

12: cama ts der Sottentorten. 


Zbweytes Buch. 
Amerika vom Zoften bis zum Goen 
Grade noͤrdlich, in ſeinen Staats⸗ 

Verfaſſungen und den Regie⸗ 
rungsarten der Wilden. 


"a Staatsverfafling der ‚engnfägen: Co 
onien. 

2. Regierungsart der "Bilden vom Lo⸗ 
tenzfluſſe bis an den Miſſiſippi, nemlich 
Canada und Louiſiana. 

3. Regierungsart der Wilden überhaupt. 

Staats⸗ 
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Drittes Buch. 
Staatsverfaſſung des ſuͤdlichen Ame⸗ 
rika vom 1 bis zum Goften 

rade. 


1. Das Reich der Jeſuiten in Paraguay. 


2. Reglerungsverfaſſung der Wilden 
von Chill. 


3. Negierungsverfaſſung der neuent⸗ 
deckten Länder in der Suͤdſee. 


Viertes Buch. 
Staatsverfaſſungen von Afrika in 
dem gemäßigten Clima. 
1. Staatsverfaſſungen in der Barbarey, 
2. Verfaſſungen der Hottentotten. 
Siebente Abtheilung. 
Clima und Nationalgeiſt des heißen 
Erdſtriches. 
Erſtes Buch. 


1. Vom Geiſte und den Sitten der 
Araber. 3 


82 ee 

2. Vom Geifte und den Sitten der Per: 
ſier im heißen Clima. 

3. Vom Nationalgeiſt und den Sitten 

in Indoſtan. 

4. Vom Nationalgeiſt und den Sitten in 
Thibet. EEE 

5. Vom Geiſte und den Sitten der un: 
tern Chineſer im heißen Clin. 

6 Vom Geiſte und den Sitten der Bee 
wohner der Inſelnn. 


Zweytes Buch. 

Von dem Nationalgeiſte und den 
Sitten der Bewohner des heißen 
Elima’s ſuͤdlich, und zwar 
von Afrikg. 

1. Vom Geiſte und den Sitten der 
Egypter. - 
2. Vom Geifte und den Sitten der Nu⸗ 
bier und Habyßinier. 

3. Vom Geiſte und den Sitten der Be⸗ 
wobner von Zangebar und Ajan. 

4. Vom Geiſte und den Sitten der 

Caffern. 
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5. Vom Geiſte und den Sitten der 
Bewohner von Congo, Loango, Angola, 
und den benachbarten Reichen. e 

6. Vom Geiſte und den Sitten der 
Bewohner des obern Guinea, mit allen 
andern angraͤnzenden bekannten Voͤlkern. 

7. Vom Geiſte und den Sitten der 
Negers. A — 

8. Vom Geiſte und den Sitten der 
Lybier, mit allen bekannten Voͤlkern am 
Berge Atlas, bis an die Grange von 
Egypten. d: 


Drittes Buch. 


Von den Sitten der Wilden in 
, Amerika. Ba 

1. Vom Geifte und den Sitten ber 
Mexicaner. 

2. Vom Geiſte und den Sitten der 
Bewohner von Terra Firma mit Guiana, 

3. Vom Geiſte und den Sitten der 
Peruaner. 

4, Vom Geiſte und den Sitten det 
Braſilier. . 
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5. Vom Geiſte und den Sitten der 
Bebdöhner der Inſeln. 
6. Urſachen der Aehnlichkeit in Natio: 
SA und Sitten der Wilden von 


x Abtheilung. 


Nationalgeiſt und Sitten der Be⸗ 
wohner des gemaͤßigten Clima. 


Erſtes Buch. 
Von Europa. 


1. Nationalgeiſt und Sitten der Por⸗ 
tugieſen und Spanier. 
2. Vom Nationalgeiſt und Sitten der 
Franzoſen. 
3. Vom Nationalgeiſt und Sitten der 
géie, Schottlaͤnder und Srelander. 
om Nationalgeiſt und Sitten der 
Niederländer und Holländer. 
` e. Vom Racidnalgrijt und Sitten dee 
Deutſchen uͤberhaupt. 


6. Vom Nationalgeiſt und Sitten der 
catholiſchen Deutſchen. — 

7. Bom Nationalgeiſt und Sitten der 
proteſtantiſchen Deutſchen. 

9. Vom Natlonalgeiſt und Sitten der 
Sektirer in Deutſchland, in ſo fern ſie vom 
Geiſte der Sekte beſtimmt werden. 

9. Vom Nationalgeiſt und Sitten der 
Schweitzer. N at 6 

10. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der Italiaͤner. - 

11. Von den Venetianern. 

12. Von den Corſikanen. 

13. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der Hungarn, Siebenbuͤrger und den 
übrigen Unterthanen des Hauſes Oeſtreich. 

14. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der Polen. wë . 

15. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der Preuſſen, Eur :und Lieflaͤnder. 

16. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der Daͤnen und Norwegen. 

17. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der alten und neuen Schweden. 

18. Von a ) R 
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19. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der Rußen. 

20. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der europäiſchen Tartaren. 

21. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der Unterthanen der hohen Pforte. 

22. Vom Nationalgeiſt und Sitten 
der kleinen Freyſtaaten. 

23. Vom Kriege. 

24, Von den alten nordiſchen Voͤlkern. 


25. Von den Invaſionen der Hun⸗ 
nen u. ſ. w. ) 


Zweytes Buch. 


Von dem Nationalgeiſte und Sitten 
der Afrikaner im gemaͤßigten 
Clima. 


I. Nationalgeiſt und Sitten der Bars 
baren. 


2. Natlonalgeiſt und Sitten der Ober; 
Egypter. 
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3. Nationalgeiſt und Siteen der r 
fotten, 


CH Buch. 


Vom Nationalgeiſte und Sitten 
der Aſiater im gemaͤßigten 
Clima. 


) 1 Nationalgeiſt und Sitten der Ger 
tifchen-Untershanen der hohen Pforte. 

2. Nationalgeift und Sitten der Pers 
fice im obern Theile. 

3. Nationalgeiſt und Sitten der Tar⸗ 
karen. 

4. Nationalgeiſt und Sitten der Ja. 
paner. 

3 Nationalgeiſt und Sitten der Kamt⸗ 
ſchadalen. 

5. Nationalgeiſt und Sitten der nft: 
fen mee ples 
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Viertes Buch. 


Vom Nationalgeiſt der Wilden 
in Amerika, und ihren Sitten, 
im gemaͤßigten Clima Noͤrd⸗ 

lich und Suͤdlich. 
1. Nationalgeiſt und Sitten der Wil⸗ 
den von Amerika, noͤrdlich. 


2. Nattonalgeiſt und Sitten der Wils 
den, ſuͤdlich. 


3. Von den engliſchen Coloniſten. 
4. Von den ſpaniſchen Coloniſten. 


Neunte Abtheilung. 


Clima und Religion im heißen 
Clima in Aſien. 


Erſtes Buch. 
1. Vom Mahomediſmus mit feinen 
Sekten 


2. Von der Religion der Braminen 
und Indier. 
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3. Von der Religion der Chineſer. 
4. Von der Religion in Thibet. 
F. Von der Religion der Tartaren. 
6. Von der Religion der Bewohner 
der Inſeln. 
7. Von der chriſtlichen Religion im 
heißen Clima. = 


Zweytes Buch. 
Religion des heißen Clima von 
Afrika. . 
1. Religion der Nubier und Abyßinier, 
2. Religion der Wilden von Afrika. 


Drittes Buch. 
Religionen des heißen Clima in 
Amerika. 

1. Religion der Mexicaner. 

2. Religion der Wilden von Guiana. 

3. Religion der Peruaner. = 

4. Religion der Wilden uͤberhaupt. 
J. Von den Miffionarien, ö 

6. Von den Convertiten. 

7. Von den Ag, in Amerika. 
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so Dr. 
Zehente Abtheilung. 


Clima und Religion des gemaͤßigten 
Clima von Europa. 


Erſtes Buch. 

x. Von der chriſtlichen Religion. 

2 Vom Papfte. 

3. Von der roͤmiſch catholiſchen Reſi⸗ 

ion. 

S 4. Von den Proteſtanten. 

5. Von der Intoleranz. 

6. Von der Inquiſition. 

7. Von der Griechiſchen Religion. 

8. Von den Sekten. 

9. Von der Religion der hohen engli⸗ 
ſchen Kirche. 


Eilfte Abtheilung. 
Von dem kalten Clima, 


Clima, Staatsverfaſſung, Rationalgeift 
und Religion in dem Falten Kr 
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ie Kritik der Geſchichte beurtheilet jedes 
Faktum nach den Graden der Wahrſchein⸗ 
lichkeit, dic ſich in der Erzählung deſſelben vor⸗ 
finden. Auf dieſem Grundſatze beruhet der oͤffent⸗ 
liche Glaube zu dem Vortrage des Geſchichtſchrei⸗ 
bers. Aber nicht jeder iſt Kritiker; und auch 
dieſe Quelle, nach Graden der Wahrſcheinlichkelt 
zu ſchließen, iſt oft betruͤglich. Wenn, ein ſonſt 
bellebter franzoſiſcher Reſſebeſchreiber, die Wilden 
im nordlichen Amerika mit Vernunftſchlüſſen 
auftreten läßt, die am Lorenzſtuſſe nicht hervor⸗ 
gebracht find, die allzuſehr das Gepräge der Phl- 
loſophie verfeinerter Nationen an ſich trägt, als 
die Plumpheit einer rohen Natur, rauhen Erd⸗ 
gegend und ganz vernachlaßigter Nationen; Was 
bleibt dem Leſer übrig, der weder Kenntniß des 
Clima, noch der daraus entſpringenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe von Wahrheit und Wahrſcheinlichkelt hat? 
Er muß — wird es glauben und betrogen ſeyn. 
Dies iſt noch das geringſte Uebel fuͤr den Le⸗ 
ſer der Geſchichte. Es kann unter einem und 
demſelben Himmelsſtriche, einem und demſelben 
Staate Verſchiedenheit des Nationalcharakters, 
der Sitten, der Religion, der Staatsverfaſſung 
und perſoneller Vorzuͤge herrſchen, wo die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zum unbedeutendſten Beweggrund 
wird, Erzaͤhlungen zu glauben oder zu verwer⸗ 
fen. Man benrtheile die trägen Voͤlker von In: 
doſtan nach dem Generalbegriff von ihrem Clima, 
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ihrer Muthloſigkeit und Verfaſſungen, und man 
wird nicht einmal zu irren vermuthen, nicht Un⸗ 
wahrſcheinlichkeiten vorfinden, ſo ſenkrecht ſie ſich 
auch dem Beurtheller darſtellen. Die Mogols 
und Patanen ſind davon redender Beweis. 

Die Eisgebirge unter der Linie, wo die Sonne 
1 über 1 — Haupte ſtehet, und andre aͤhn⸗ 

e, ſich zu widerſprechen ſcheinende Verſchieden⸗ 
heiten beſtaͤtigen dieſen Grundſatz. 

Unermeßliche Ebenen in demſelben Erdſtriche, 
mit Bergen, Moraͤſten, u. dgl. veraͤndern das 
Gehalt von Würde ihrer Vorzuͤge. Man darf 
nur einen Blick auf die Ebenen des Cantons 
Bern und feiner Gebuͤrge thun. Verſchiedene 
Gebrauche, Sitten, Gewohnheiten, Fruchtbar⸗ 
keit, Beſchaffenheit der Wiſſenſchaften, alles 
verfchieden, und das auf einem kleinen Fleck 
Erdboden. 


Ueberſieht der Kritiker die Naturlehre der 
Geſchichte, die Ihm Ge Führer ne 
ſuchungen ſeyn konnte, fo wird fein Urtheil ſchief, 
voll Irrthum und mangelhaft. Die Grade der 
Wahrſcheinlichkeit bleiben alſo auf immer unvoll⸗ 
ſtändtge 1 zu richtiger Beurthellung. 

ovlel ich weiß, haben wir noch kein Syſtem, 
welches die Wahrheit der Geſchichte und Bege⸗ 
benheiten aus der natürlichen Beſchaffenhelt der 
Staaten 1 haͤtte; oder wenigſtens Weg⸗ 
welſer des Leſers geworden waͤre, „in wie fern 
„Erzaͤhlungen richtig find.“ Ich ſehe zwar 
wohl ein, daß es unmoͤglich ſey, ein Syſtem zu 
errichten, das dle gerlngſten Nuancen der an 
Wahrheit graͤnzenden Wahrſcheinlichkeiten bis zur 
Evidenz zu berichtigen fähig wäre; und hieran 
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iſt auch allzuwenig gelegen. Die Kleinigkeiten 
der Geſchichte die Unbetraͤchtlich find, koͤnnen Pi: 
nen andern als einen unbeträchtlichen Einfluß 
äußern; was aber die Erkenntniſſe der natürli⸗ 
chen Beſchaffenheit der Lander, und der daraus 
entfpringenden, einfoͤrmigen, richtigen, ihr ans 
grease Mefultate widerſpricht, verdient die 
Aufmerkſamkeit des Lefer’, des Beobachters und 
wird zum Schiedsrichter ſeines Beyfalls, oder 
ſeines Mißfallens. e - 

Es giebt Überhaupt keine Art von Wlſſen⸗ 
ſchaft, die ſo viel Fehlern, und ſchuldigen und 
unſchuldigen Irrthuͤmern blosgeſtellt ware, als 
die Geſchichte. Iſt es die Geſchichte einer Maz 
tion vom Anfange ihrer Errichtung, die ſich durch 
viele Menſchenalter hindurch erhalten hat, ſind 
die Archive der Voͤlkerſchaft entweder unvollſtaͤn⸗ 
dig, vernachlaͤßiget oder unzugaͤnglich, ſo muͤſſen 
die Quellen der Wahrheit entweder truͤbe oder 
vertrocknet ſeyn, und viele Hiſtoriographen helfen 
ſich dann damit: Car 

„wie's etwa, ihrer Meynung nach 

o ſeyn Fëmmen," ` 
Der Lefer iſt immer ſehr glücklich, wenn er Luͤcken 
findet, wo der weniger Aufrichtige ſeine Muth⸗ 
maßungen fuͤr Wahrheit ausglebt. 

Wir finden dieſen Fehler eben ſo ſtark bey 
den Alten als den Neuern. Nur ein Exempel: 
Quintus Curtius, verdient er wohl bey dem 
Nachdenkenden, Glauben, wenn er in ewigen 

articipien, alle feine Helden lange Reden halten 
läßt, die er aus nicht ganz ſichern Quellen ſchoͤpft, 
ſondern erdenkt ? Mlerander, oder irgend einer 
feiner Generale, müßte fie ſchrlftlich aufbewahrt 
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haben. Oder wer unter allen Voͤlkern, die je mit 
dem großen Sohn Philipps ſtritten, hat dieſe 
lange Anreden vor der Fronte der Schlachtord⸗ 
nungen auswendig behalten koͤnnen? Und iſt es 
weniger denn franzoͤſiſcher Unſinn, ans dieſen 
Reden die Charaktere der Feldherrn entſcheiden 
zu wollen? So wird oft der weniger unter⸗ 
1 Leſer betrogen, und hat oftmals Dinge 
ewundert, die nie auf Gottes Erdboden geſche⸗ 
hen ſind. F 


Gi 
Iſt der Geſchichtſchreiber uͤberdem noch in 
dle Wuͤrde ſeiner eignen Einſichten verliebt, und 
ein Freund des Raiſonirens, ſo dichtet er den 
elden feiner Geſchichte, Beweggründe ihrer 
andlungen an, welche fie vielleicht nie hatten, 
oder haben konnten. Wie der moderne Kuͤnſtler, 
der die Bildſaule eines neuern Helden, in roͤ⸗ 
miſcher Kleidung, einer Allongenperuque, und 
der Fahne in der Hand abbildet. ennt es 
Geſchmack! Es wird ewig biſarrer, contraſti⸗ 
render Unſinn bleiben, wenn man es gegen die 
Wahrheit haͤlt. Oder wie der herrſchende Ge⸗ 
ſchmack an der Oper; wenn ein Verſchnittener 
auf einem Throne ſitzend, die Reden eines Cato 
durch alle Gange der Tonkunſt mit weibiſcher 
Stimme herſingt. Der Geiſt des Roͤmers muß 
für Unwillen zittern, wenn er ſich, und den 
Ernſt auf den er ſtolz war, bey Nationen, die 
Schoͤpfer des Geſchmacks ſind, ſo elend verhunzt 
ſehen koͤnnte. dë 


Warum? Aus welcher Urſache? 


Nichts iſt manchem Geſchichtſchreiber und Blo⸗ 
graphen leichter einzuſehen als eben dieſen. — 
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wollte. : ` b 
1) Sinlangliche Renntniß des Clima's 
und der Kultur der Viationen, muß 

die Theorie der Geſchichte berichti⸗ 
gen, ſonſt ſind aͤhnliche Fehler un⸗ 
vermeidlich. ' 


a) Nichts denn Thatſacheu, die weder 
geradezu, noch durch fremde Verhaͤlt⸗ 
niſſe r ée werden Fönnen, 

ſſen die Gegenſtaͤnde des Geſchicht⸗ 
ſchreibers ſeyn. 

3) Er muß von der Richtigkeit der Quel⸗ 
len, aus denen er ſchoͤpft, aufs ge 
naueſte überzeugt ſeyn. 

4) wenigſtens nichts darinn finden, 
das dem Geiſt der NTationen, dem 
übrigen Charakter feiner Zelden, der 
Beſchaffenheit des Landes und Erd⸗ 

gend geradezu widerfpricht, wo der 
Schauplag der Handlung liegt. 
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5) Den Lefer nicht durch allzuvieles 
Raiſonnement ermuͤden, ſondern ihm 
etwas zu denken uͤbrig laſſen. 

6) Und bey allem dem, Nacktheit und 
trocknen Vortrag vermeiden. 

Nichts It erbaͤrmlicher als jene uͤbertriebene 
Aufſchneldereyen, da man entweder dem Clima 
zu viel oder zu weni aufcheeibt, Wenn z. B. 
Garcilaſſo de la Vega in ſeiner Geſchichte 
der Nucas erzählt, daß Peru Raben von 150 
Pfunden an Gewichte hervorbringe, fo muß ſich 
ein vernuͤnftiger Leſer aͤrgern, daß man ihm aͤhn⸗ 
liche Ungereimtheiten für Wahrheit verkaufen 
will. Die Geſchichten der Araber, der Kreutz 


zuͤge ſind meiſtens von ähnlichem Gehalte. Der 
un 


elige Trieb zum Wunderbaren, die Hitze der 
Einbildungskraft, der Aberglaube, die Bewun⸗ 
erung ſeltner Vorfaͤlle, der Geſchmack der Jahr⸗ 
underte an Bilderſprache, und bey den Abends 
ändern an Legenden und Rittergeſchichten, hat 
(ich weiß nicht ob jedermann mir beypflichten 
wird) in die Geſchichte der Jahrhunderte, von 
denen ich oben redete, einen ſolchen Einfluß ge⸗ 
habt, daß es in manchen Faͤllen ſchwer wird, 
das wahre vom moͤglichen zu unterſcheiden. Hiezu 
kommt noch der Unterſchled der e und 
jedes Hiſtoriographen unüberlegter Elfer, wo die 
rengſte Kaltbluͤtigkeit die Feder hätte ergreifen 
ollen. Die Schilderungen der Väter von den 
Se von den Ketzern u. ſ w. zeigen evidence’ 
Parteylichkeit. Nicht Petav, nicht die uͤbrigen 
katholiſchen Geſchichtſchreiber, und am wenigſten 
unter Ihnen der Cardinal Baronius, konnten 
fie vermelden; ſelbſt die Proteſtanten * 
n 
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in dieſen Fehler. Allein, wieder auf den erſten 
Fehler ln Rückſicht der Widerſpruͤche gegen das 
Clima zu kommen. Der Herr Abt Pernety, 
in ſelner Kritik tiber die Recherches philofophiques 
fur les Amer cins des Herrn Abbé de Daw, 
begieng dleſen Fehler, und vielleicht mit dem 
beſten Herzen. Vermuthlich brachte ihn die Lek! 
ture der franzoͤſiſchen Schriftſteller zu dem uns ' 
gluͤcklichen Strelte, in welchem ſich de Paw fo 
ehrenvoll rettete. Die ae s ſpani⸗ 
ſchen Witzes und ihrer gluͤcklichen Einfälle oder 
Nachahmungen der indtaniſchen hängenden 
Bruͤcken dient zum Bewelſe. Selbſt dem großen 
Roberton, dem fo großen philoſophlſchen Kopfe 
iſt die Bemerkung entgangen, die de Paw dem 
oar Pernety entgegen, und mit voͤlligem 
runde entgegen ſetzt Denn ein Strom fey fo 
ſchnell, ſo reißend er wolle, die Induſtrie der Eu⸗ 
ropaer, die von beßrer Art als die Spanier find, 
würde dieſe Hinderniſſe uͤberwunden haben. 
Das Volk der Apalachen iſt ein anderer und 
rößerer Fehler, well er durch die Ungeſchlacht⸗ 
eit des Clima allzu auffallend wird. . 
Es giebt zwar eine vernünftige Theorie der 
Geſchichte, aber fie verdient das punktuellſte 
Aufmerken, um ſich für Fehlern zu hüten. Sie 
urtheilt, zu Folge der Möglichkeiten, mit Que 
ſammenhaltung des lokalen und vorgegebenen. 
Wie lange waren, ohne Verſchulden, die Ch 
neſen das erſte, vornehmſte Volk auf Erden 
Aus Gefaͤlligkeit der Jeſulten behaupteten fie 
daſſelbe Aſeendant wie die Canadier in ihren Bes 
richten an den König von Frankreich. Wie ber 
butfam muß nicht der VR und der Rene 
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er gehen, wenn er Erzählungen der Scheiftftet: 
er völligen Glauben beymeſſen fol? ` 
2 Ee ſich der Geſchichtſchreiber, mit aller, 
der Welt. fo ſchuldigen Redlichkeit, an bloße 
Thatſachen, und giebt Muthmaßung für mehr nicht 
aus als fie wirklich find; verſchwelgt er lleber 
das gepette,, eA es dem lokalen zu widerſpre⸗ 
chen ſcheint, als daß er es file eichtige Wahrheit 
hinſchreibt, denn muß er der jarfte- Mann 
werden, auf den jeder Leſer ſich verlaffen kann. 
Die vernuͤnftige Auswahl der Quellen t 
ewiß die Hauptſache, welche der Geſchichtſchreiber 
ts 49 MEHR D E Wee SE 
erzu ein feines philoſophlſches Nhl, un 
Nae ate Je Der Mangel dieſer Erfor⸗ 
erniſſe iſt die traurige Urſache, daß unter hun⸗ 
dert Geſchicht und Reiſebeſchrelbern kaum zehn 
nd, welche den Namen vollkommner Schrift: 
eller verdienen. Bey der letztern Gattung fo⸗ 
dert der Leſer noch uͤberdem gute Kenntniſſe der 
Naturgeſchichte; denn ſelten finden ſich Faͤhig⸗ 
keiten, ve 10 Gi 1 5 Zeg beſaß, der mit 
enigen phyſiſchen Kenntniſſen, aber einer außer⸗ 
Ordentliche Lektuͤre, das beſte Werk in dieſer Art 
unter den Fran oſen gehe ent hat. 
Nichts macht eine Gefchichte oder Reiſebe⸗ 
SE ekelhafter als ein weitſchweifendes 


ifonnement, und die Bemuͤhung, jede Klel⸗ 
gkeit einzuweben, welche man nur zuſammen⸗ 
ee d e e 
ö tlaͤuftigkeit beſitzen vorzug D 
nier. Man leſe den Gumilla und ſeine Zei: 
der, ohne bis zum Ekel ermüder zu werden. 
Hierzu kommt noch der Aberglaube, der auf 


allen Blattern hervorſticht, und ihr Hang alles 
zu uͤbertretben. Den andern Fehler, der Liebe 
zu Kleinigkeiten und einer lächerlichen Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit haben fic) die Italiener vorzüglich eigen 
gemacht. Einer der beſten ihrer Reiſebeſchreiber 
Gemelli iſt davon ein fichtbarer Beweis. N 

Verſchtedene Englaͤnder, alley, Anſon, 
Robertſon, und die beſten der deutſchen Schrift⸗ 
ſteller, die dem Lefer unmoglich unbekannt ſeyn 
konnen, ſollten die Muſter a der Gee 
ſchicht oder Reiſebeſchreiber nie außer Acht ließ, 


Note II. 


— . KR 8 oe 


Mi den zunehmenden Graden der Kälte, 
geht eine immer mehr ſinkende Kraft der 
Seele vereint, welche in eben dem Verhaͤltniſſe, 
worinn die Natur bis zum enee Lappe 
länder, und d maen. Pflanzenreiche immer 
mehr und mehr erirt, gleichfalls mit aus⸗ 
artet. Diefer Mangel liegt im Clima und Erde 
ſtriche alleine, welche durch keine Cultur gebeſſert 
werden koͤnnen. Man fand in alten Zeiten in 
den nordiſchen Reichen ſehr viel Aberglauben, 
war aber jenem der heißen Zone ganz entgegen 
geſetzt. Rauhigkeit der Sitten, Dummheit wa⸗ 
ren die mitwirkenden Quellen, indeß in den 
heißen Gegenden, die Urſache in der Schwaͤr⸗ 
merey und dem Fanatismus lagen. fi 
In den gemäßigten Erdſtrichen ſetzte ſich 
fogar in den duͤm eee der Mens 
a 
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ſchenverſtand, den Ausſchweifungen der Enthu⸗ 
ſiaſterey allein entgegen; erhielt er am Ende einen 
entſcheidenden Sieg, und man behauptet nicht 
zu viel, wenn man ſagt, daß der richtige Men⸗ 
ſchenverſtand das ausſchließende Privilegium der 
temperirten Zone einer cultivirten Nation fey. 

Geduldig und muthlos tragen die ſuͤdlichen 
Laͤnder das des Aberglaubens, und wenn 
einmal eine ſeltne Erſcheinung von Staatsmann, 
denſelben zu untergraben ſucht, ſo bleibts doch 
immer — Verſuch den glücklichern Bewohnern 
des temperirten Erdſtriches nachzuahmen, und 
zerfällt am Ende von ſelbſten wieder. 

Ich glaube nichts SH ungereimtes angus 
geben, wenn ich mit Gewißheit glaube, daß die 
Reformation lediglich und alleine in der tempe⸗ 
rirten Gegend der Erde entſtehen, und ſich ſo 
es eften ber Menfchheit und der reinen 

ilofophie und Sitten ausbreiten konnte. 


Note III. 


nter allen Staaten der Welt, iſt keiner, wo 

die Verfaſſung verwickelter, und die Geſetze 
elnes Landes, das die Hauptſtadt und den Senat 
für Oberherrn anſah, verſchledener waren, als 
in Italien. Dieſe Verſchiedenheit Gef aus der 
Politik des roͤmiſchen Senats, welcher durch Er⸗ 
eilung gewiſſer Vorrechte, Beſtaͤtigung der 
ielpialgeſetze und andern Freyheiten, die 
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Einwohner von Italien in ein feſteres und dauer⸗ 
hafteres Bündulß zog, und auf dieſe Art feine 
eigne Groͤße ſicherte. Daher en ſprang die Man⸗ 
nigfaltigkelt von politiſchen Verfaſſungen, in 
einen Lande welches unter demſelben Clima liegt, 
und nicht ſo merklich verſchteden iſt, daß aus 
feiner phyſiſchen Lage die Aehnlichkeit feiner 
Staats ſyſteme haͤtte entſpringen koͤnnen. Hierzu 
kamen die Revolutionen, die Eroberungen der 
Gothen und Longobarden, und vor dieſen, die 
Arten der griechiſchen Geſetze, welche vor und 
nach Gründung des Exarchats von Ravenna 
eingefuhrt wurden Doch, wir mäffen um dieſe 
Verſchiedenheiten in Ordnung uͤberſehen zu koͤn⸗ 
nen, verſchiedne Zeitpunkte feſtſetzen, in welcher 


ir die Geſchichte, der Geſelzs vortragen. moet Sa 
Bon Itallen in den erſten Zeiten 


vor Auguſt. 


HM H 


Sn den erſten Zeiten Roms — und wem 
ad koͤnnte die Verfaſſung dleſes damals fleinen 
Staats unbekannt ſeyn, — war die Form der 
Regierung monarchiſch. — Nach der Vertrei⸗ 
bung Tarquins wurde es eine vollkommene Arl⸗ 
ſtokratle, bis Go das Volk allmaͤhlig in feiner 
Starke fühlte, die Demokratie jener entgegen 
ſetzte, und ihr Anſehen milderte. Unter einem 
Stel, welcher in den erſten Zeiten von dem 
hoͤchſten Anſehen und Nutzen war, unter den 
Wittner, ee Nad, Keine, Freyheit und 
3 
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behielt nur einen Schatten dapon unter den 
Kayſern, bis dieſer endlich ‚gänzlich erloſch. 
Von den Kayſern wurde die Regterungs⸗ 
form von Italien verändert, die Könige machten 
wieder neue Geſetze, bis es endlich unter viele 
Regenten vertheilt, die Geſetze feiner Beherrſcher 
annehmen mußte. 
` "Unter den Roͤmern, und ehe Italien in 
Provinzen getrennt war, hing das Schickſal 
feiner Regimentsverfaſſung von feiner Treue oder 
Unbeſtaͤndigkeit in Buͤndniſſen mit Rom ab; 
Und gewiß, keine Voͤlkerſthaft der Erde ver⸗ 
diente mehr Geſetzgeber der Welt zu ſeyn, als 
die Roͤmer, nicht wegen ihrer Tapferkeit und 
Eroberungen, in welchen ſie weiter nichts als 
Uſurpatoren waren, und mehr nicht thaten als 
Seſoſtris, Cyrus, Alexander, Gengiskan, Ti⸗ 
mur, Mahomed und andere, ſondern ihre Groͤße 
lag in der zuſammenhangenden Weisheit ihrer 


„) Wir haben hievon ein vollkommenes Gemaͤlde 
in dem Edicte des Kayſers Dioclerians und 
Maximinians, in Cod. Gregor. Lib 5. Tit. 
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Nom hatte ſich durch Befolgung gerechter 
Grundfage die Eroberungen feiner Provinzen 
geſichert, und durch Einführung feiner, Geſetze, 
ſich in ihrem Beſitze befeſtiget — fr regierten 
fie durch Proconſuln, und die Praͤſides Provinclaͤ. 
Dieſe Provinzen zahlten TN oder jahrlichen 
Tribut. — Italien hatte Vorzüge, die, wie 
Fehon, gemeldet, verſchleden waren: und hierin 
liegt der Grund vom roͤmiſchen SE 
dem Rechte bee EEE adte, der Lor 
lonien, der Lateiner, der Präfekturen, und 
der Bunds verwandten Städte 


Von den Vorrechten der roͤmiſchen 

Bürger ⸗ e mie e 
Spion ſand ſich glücklich, da es feine Könige 
ö vertrieben hatte. — Der Abſcheu für Ty⸗ 
ranney und Oberherrſchaft, machte die Bürger 
gegen alles furchtſam, was nur einen Namen 
führte, deſſen Vorzüge verdächtig machen konn⸗ 
ten, mit einem Worte, ſie wollten nicht als Un⸗ 
terthanen angeſehen ſeyn. on glänzende Wort 


de Nupt. — Nihil nif ſanctum et venera- 

bile noſtra jura cuſtodiunt; et ita ad tantam 

magnitudinem romana’ majeſtas cunctorum 

numinum favere peruenit, quoniam omnes 

~ fuas leges religione ſapienti, pudorisque 
ebfervatione devinxit. 


a e 
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us Libertatis, war das vornehmſte ihrer Bor: 
rechte, der erſte Grund ihrer uͤbrigen Geſetze. 
Darnach hatte keine Perſon des Raths die pri⸗ 
vative Macht, einen Buͤrger zum Tode zu vers 
dammen, oder mit Ruthen zu zuͤchtigen. — 

Allmählich breitete das Volk feine Macht 
Zune Gallen ep SS fih in Lu WY an 

H ellen ließ, fo foderte es das Recht feine 
Stimmen in 5 Scala Beh ange ee 
ben. Von dem Muth feiner Tribünen unters 
ſtützt, durch Widerſetzung bey nahen ven, 
den Eid für das Vaterland zu fechten g⸗ 
ten fie endlich den Senat, fie an den anſehnlich⸗ 

en Ehrenſtellen der Republik Theil nehmen zu 

.Sie alleine formirten die roͤmiſchen Leglo⸗ 
nen, theilten Vortheil und Beute im Krlege, 
und nahmen aus der oͤffentlichen Schatzkammer 
ihren Sold. Ste beſaßen ausſchließendſdas Recht 
der vaͤterlichen Gewalt, der Familien, der Adop⸗ 
tion, der Toga, des Handels und mehrere Vor⸗ 
rechte, von welchen der Leſer nur den Juſtin. 
Lib. I. inſt, de patr, poteſt: 5 jur. autem erg, und 
vorzuͤglich Sigon. de Antiqu. lure Civ. Rom. Lib. I. 
cap. 6. nachſchlagen darf. ; 

Nicht zufrieden, ihre [Perſonen der! Gewalt 
von EE zu haben, ſo hwaren fie in 
Abſicht ihrer Guͤter nicht minderkſorgfaͤltig, fie 
von der oͤffentlichen Regierung unabhängig zu 
machen, — les war das lus Quiritium oder lus 
Optimum , welches fie zu wirklichen Herrn ihrer 
Beſitzungen machte. Zuletzt brachte es das roͤ⸗ 
miſche Volk dahin, daß es in allen Dingen, die 
ſtreitig waren, den Ausſchlag geben konnte. 


P e — . 105 E 


Von den Municipialſtaͤdten und 
ihren Vorrechten. a 


4 V = 


Dis Vorrechte der Muntcipialftädte waren ſehr 
: wenig von den Vortechten Roms unters 
ſchieden, beſonders, wenn fie das Le Suffragii 
hatten, ausgenommen, daß ſie nicht zu den roͤ⸗ 
miſchen Curien gelangen konnten. Sie konnten 
ihren Maglſtrat ſelbſt aus ihrem Mittel erwaͤh⸗ 
len, und wenn fie wollten ihre eignen Geſetze 
beybehalten. Es war noch eine Art der Munt⸗ 
elpialſtaͤdte, welche von jenen nur darinnen unter: 
ſchieden waren, daß ſie das Recht der Stimmen 
(Jus Suffragii ) nicht hatten. Indeſſen änderte 
ſich manchmal das Recht der Städte, und fie 
verlohren entweder das Recht und wurden zu 
Colonlen oder Praͤfekturen herabgeſetzt, oder ihre 
Municipialgeſetze waren ihnen zu dunkel, und fie 
wählten ſich die roͤmiſchen. 


Von dem Rechte der Colonien. 


le Colonten, ob fie gleich den Rang nach 

a den Municipialftädten hatten, waren glück: 
licher, weil fie voͤllig nach der roͤmiſchen Form 
eingerichtet waren. — Die Decurionen ſtellten 
ihren Senat vor — das Volk war vor ſich — 
ſtatt der Conſuln waͤhlten e aus den Decuriss 
e e 
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nen, je nach dem Beduͤrfniſſe des Staates, ihre 
Suave, oder Aae — Sie hatten 
ihre Aedilen, und 8 Kurz, fie) bat 
ten dle Geſetze und Verordnungen Noms ihrer 
Vaterſtadt. wm 


Von den Bunds verwandten Staͤdten. 
* ; — SE ee sure], 
. e véi 
SC Städte der Bundsverwandten, behielten 
‚Ihre eignen Geſetze bey, waren wle beſon⸗ 
dere Republiken in allem frey, nur daß fie Seis 
Bit an „Bas e erlegen mußten. — 
Sie bedienten ſich auch des hohen Titels Sena- 
tus GK - ZS de, de fo Co 
hängig angeſehen, daß die Verwieſene aus R 
ZG 7 lederlaſſen än Polpsius 
jagt. in feinem 6ten Buche, Extulibus. impune 
degere licet Neapoli etc. item alis in urbibus, qui- 
bus hoc jure foedus intercedit cum Romanis, ` 


V.on den Praͤfekturen. 


== 


Wem. eine Stadt treulos wurde, und die 
DBuͤndniſſe und Friedensverträge oft brach, 
welche ſie mit dem Volke und Senat zu Rom 
geſchloſſen hatten, ſo wurden ſie als eroberte 
Städte angeſehen, und zur Strafe in Präfektu⸗ 
ren verwandelt. Sie mußten ſich ganzlich dem 
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Praͤfektus unterwerfen, den Rom ſchickte fie 2 
beherrſchen ihre Gewalt war unumſchränkt. 
Die Arten der Praͤfekturen waren blos hierinn 
unterſchieden, daß die Praͤfektl entweder vom 
Volk, oder dem Praͤtor zu Nom erwaͤhlt und 
geschickt waren. Zur erſten Art gehoͤrten, Wes 
Seier, (Caſtellueio) Sueſſula ( Seſſula) 
Calatia (Caſacco) und andre mehr. — Zur 
letzten gehoͤrten unter vielen: Formia (Mola die 
wine 2 we Fondi, Wendung s! By SUR 9 
Ce eege P 155 
‘a 2 eth? 


Bon den eroberten Provinzen des 
SE 
Gus anders wat, die gedu der. ee 


R vlan WON m geet 195 
ee rieger od gu wein 
groß wa EC fle nach 


Ne 4.9302 
D SA 


und. er Fo 
ene Ann n. en konnten Se ar un 
7 pa ne der verwaltet, werden. — 


bg fie Bundsverwandte Reiche waren, 
on das Neich des Maſiniſſa, des Attalus und 
ſeines Sohns Eumenes, des Ptolomaͤus u. ſ. w. 
ſo wurden ſie nach ihren dere Geſetzen regiert, 
ſelhſt die eroberten Lander, Carthago, Macedo⸗ 
nien unter Philipp, und vor Beſiegung des Per⸗ 
ſeus wurden nach erfüllten EE 17 
und mit Vorbehalt eines Tributs nach 

len und den Geſetzen ihrer Könige es 940 
regieret; mehr noch dieſe Bunds verwandten Kds 
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nige erhielten zur Belohnung ihrer Freundſchaft 
— Provinzen, welche von dem Reiche der be⸗ 
flegten Könige abgeriſſen wurden, wie Eumenes 
vom Reich des Antiochus dieſſeits des S 
Taurus und die Rhodier, und Meaſiniſſa erhiel⸗ 
ten, da der zweyte puniſche Krieg geendet war. 
Ueberhaupt glengen die Noͤmer, die einzige Uſur⸗ 
patton gegen die Ardenter und Ariciner ausges 
nommen, welche nicht vom Senat, ſondern dem 
Volke auf elne ſchändliche Weiſe veruͤbt wurde, 
meiſteus ſehr edelmuͤthig zu Werke. Hieher ge⸗ 
hoͤrt der Schutz welchen ſie Griechenland ſchenk⸗ 
ten, ihre wiederhergeſtellte Freyheit vom Joche 
des Philippus unter dem großen T. Quintius 
Flamininus. 0 

Die unruhigen Provinzen aber, oder jene, 
welche Italien nahe lagen und der Republik zu 


den Lieferungen ihres Getreides, oder als S 
wehre gehen Ihre Feldes ubehig waren, wë 
durch Proconſuln und Prätoren regiert, — 2 
mit einer bis zwey Legionen dahin abgeſch 
wurden, um die noch rohen Voͤlker in ihrer Ab⸗ 
hängigkeit zu erhalten. Sie kamen alle, — oder 
e Heel darinn überein, daß ſie alle, wenn 
es voconfularifehe Provinzen waren, dem Pro⸗ 
conſul, die andern aber, dem Prator gehorchen 
mußten. Ihre Geſetze erhielten ſie vom Ueber⸗ 
winder und waren ihm zinsbar; doch war in 
der Art des Tributs ein großer Unterfchied. Von 
einigen wurden die Laͤndereyen verkauft, — oder 
unter verdiente Soldaten verthellt, oder ihren 
alten Beſitzern gelaſſen. Dieſe letztere, ſie behiel⸗ 
ten ſie nun ganz oder zum Theile, erlegten ent⸗ 
weder den Tribut, welcher nach Lage der Zelten 


. 109 


entweder erhoͤhet oder erleichtert wurde, oder das 
Stipendium welches eine ordentliche Auflage war, 
welche nie verandert wurde. ; 

Dieß war die Verfaſſung Italiens und der 

Provinzen, Sieilien, Sardinien, Corſika; der 
beyden Provinzen von Spanten, Afrika, Afien, 
Griechenland, Aetolien, Macedonien, Illyrien, 
Dalmatien, Adajen, Thraclen, Gallia narbo⸗ 
_ nenfis, den baleariſchen Inſeln, Cyrene, Bithy⸗ 
nien, Creta, Pontus, Typern, Syrien, Will 
eien, Gallia tranſalpina, Numidten, Egypten, 
Großbritannien, Cappadocien, Dacien, Meſo⸗ 
potamien, Aſſyrien, Arabien und Armenien, bis 
zu den Zeiten der Unterdruͤckung der roͤmlſchen 
Freyheit unter den Kayſern. 


Geſchichte der Geſetze und Staats⸗ 
verwaltungen zu den Zeiten Au⸗ 
guſts biß auf Adrian. 


o lange Rom eine freye Republik war, 
mußte es nothwendig mehr auf ſeine eigne 
Größe ſehen, und far ſich ſelbſt gewiſſe Praͤro⸗ 
gativen behalten, welche der Beherrſcherinn fo 
weitläuftiger Staaten einen Glanz von Majeſtaͤt 
vor allen übrigen gaben. Dies war nothwendig, 
fo lange das Intereſſe eines ganzen Volks es fors 
derte, aber ganz anders, da es unter ein einiges 
Oberhaupt kam, welches alle Vorrechte der Dia 
jeſtaͤt in feiner Perſon vereinigen mußte, und 
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das Ganze dame das Intereſſe eines einzigen 
wurde. Mom war den Kayſern mit ſeinen — 
rechten zu Dess als daß fie nicht nach 
vernunft egeln der Staatsklugheit ene 
ben hätten allmählich fhmätern ſollen. Dieſes 
konnte, ehe die Gewalt der Kayſer feſte gegruͤn⸗ 
det wal, und noch — — mit. großem republi⸗ 
kantſchen Gefühl Im Se ed e geradezu 
nicht geſchehen. See ayſer ſorg⸗ 
faͤltig; ſie ließen Rom den Schein SCH eyheit, 
ohtie in der Verfaſſung deſſelben große Beide; 
rungen zu machen, aber: fie erreichten ihren Zweck 
dadurch, daß ſie dem ubrigen Italien gleiche 
Freyheiten ſchenkten. — So ertheilte Auguſt durch 
das juliſche Geſetz allen italieniſchen Städten Fa 
Jus Sec und 0 hoͤrte ng be eine Fl 
e thert) ms über tad, 
Lä ee a Se 


sn ir Mee Sen Ku 
ke Keier ne ie ges 


konnten. — Eben di 

toninus Pius den pe und uͤberhaupt ers 

hielten Italien und die Provinzen gleiches Recht 

mit den roͤmiſchen Buͤrgern 

Die Willkuͤhr der save änderte . a Dä 

mals vieles in den Verfaſſu 

Provinzen. So machte Re Aſien welches Së 

eee belegt war (provincia vectigalis) nach der 
—.— bey Pharſalien zinsbar ). Eben ſo er⸗ 

Gar Gallien, nachdem es Auguft gänzlich unter 

eine Dochrnäßigkeit gebracht hatte“ ). Veſpaſſan 

bo Sriedentand die a Wë Zem 


„ Did Hb. nm 8 wer 
SE) Alteferra Rer. 5 Ib, 3. cap, I. 
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ihm Nero geſchenkt hatte, weil es dieſelbe miß⸗ 
brauchte *), belegte es mit Zöllen und ſthickte 
ihm roͤmiſche Maglſtratsperſonen. Eben derſel; 
be gab den ſpaniſchen Provinzen das Recht der 
Lateiner (Jus Le, 1 „). Im Verfolge erhiel 
ten die Provinzen von Aton gleiche Vorrechte 
mit den Roͤmern, daß fie ihnen völlig ähnlich 
ae dec genere 
an ſollte glauben, daß hierdurch die 

vinzen vieles Saen bl De ue 
ein Irrthum. Nachdem vorpighid) Suftinian***) 
das Jus Quiritinm für ein Wort ohne Sinn ers 
klaͤrt, und allen Unterſchied inter res mancipi et 
nec mancipi aufgehoben 7) hatte, vermoͤge welches 
gewiſſe Sachen vermittelſt angeſetzter Formalitas 
ten erlangt oder veraͤußert werden 1 
dieſe Formalitäten zu Erreichung Dieter Mf fi t 
nicht noͤthig waren. Da nun die Roͤmer hier⸗ 
durch immer verlohren, und ſchon lange dem Wik 
len feiner HES Wee, 12 10 
gewannen die Provinzen dadurch weiter nicht 
e Ce ed jenem feiner Erobere 

33377 0d 
E Auf dieſe Art war alſo aller Unterſchied 
zwiſchen Munieiptalſtadt, Colonie und Pradfets 
kuren untereinander geworfen, die Namen wur⸗ 
den bloße Namen ohne Vorrecht. Italien wurd 
in Regionen eingetheilt, und die Provinzen Hare 
ten ihre Namen, und waren entweder Proconſu⸗ 


7 


*) Pauſan, in Achai cis. cn 
) Plin. lib. 3. cap, 3. e 
= Juftinian. in I. unic. C. de jure quiritium toll, 
40 Id. I. u. C. de uſuesp. et fabl, Diff, rer. mane, 
et nee mane. _ 
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lares oder Praͤſidiales. Statt bey den Giercchts 
ſamen zu gewinnen, mußten ſie ſich gleiche Ty⸗ 
ranney gefallen laſſen, wie die Stadt, deren 
VBuͤrgerrecht fie genoſſen, und dieſe ſtieg am Ende 
fo hoch, daß fie ſich zur Erleichterung ihres Joches 
mit Vergnügen den Gothen f) und andern Vile 


kern ergaben. 


Von der Staatsverfaſſung und den 
Geſetzen von Romulus bis auf 
Adrian. 


Neem e is) Poet zu ei ee 
wb Jon geleget hatte, fo juchte er fein Vo 
ana zu ache Er ſahe wohl ein, daß dieß 
o leicht nicht geſchehen konnte, wenn er fie der 
unumſchraͤnkten Willkuͤhr eines einzigen Ober⸗ 
hauptes unterwarf, ob er gleich einfahe, daß ein 
Staat, welcher Eroberungen machen ſollte, nicht 
ganz ohne Oberhaupt beſtehen koͤnnte. Er mil⸗ 
derte alſo, diefe beyden Zwecke zu erhalten, die 
Koͤnigliche Gewalt durch Errichtung eines Se⸗ 
nats, welcher aus hundert Gliedern beſtand. Der 
Raub der Sabinerinnen, welcher zwiſchen Roͤ⸗ 
mern und Sabinern eine Art der Blutsfreund⸗ 
ſchaft hervorgebracht hatte, wurde die Urſache, 
daß beyde Voͤlker ſich am Ende mit einander ver⸗ 
einigten. — Romulus theilte das . 
: 0 


+) Salvianıs lib, 5. de uber. 


. 113 


Volk in dreyßlg Curien, und machte ihr Intereſſe 
zu einem. Numa Pompilius gab der Republik 
ihre heiligen Gebräuche, und errichtete die Orden 
der Prieſter. Tullus Hoſtilius erweiterte das 
Reich. Ancus Marelus erneuerte die Gebräuche 
des Numa. Tarquin erwählte die hundert Vater, 
welche den Namen Patres minorum gentium te 
hielten. Servius theilte Rom in gewiſſe Claffer 
und Centurien; gab jeglicher nach Verhaͤltniß 
ihres Vermögens einen LW Rang, — ere 
leichterte den Armen die Abgaben, weiche er den 
Reichen auflegte; er änderte die Art feine Stim⸗ 
men zu geben, — unde errichtete die Zuͤnfte (Tri⸗ 
bus) und dieß alles that er bey dem erſten Cons 
ſus den er einfuͤhrte. 


Nach Vertreibung des Targuinius Supers 
dus, bekam die Republik eine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt. Brutus ließ die Roͤmer einen Eid ablegen, 
daß fie keine Könige mehr erwaͤhlen wollten, und 
errichtete die conſulariſche Gewalt. So erhob 
ſich die Macht des Volks von Tag zu Tage. 
Zuerft wurde es von der Herrſchſucht feiner Kö⸗ 
nige befreyt, kurz hernach gab der Conſul P. 
Valerius das Geſetz De provocatione ad Populum. 

Dieſes litt blos eine Ausnahme, wenn ein Dike 
tator erwählt war, von welchem keine Provoca⸗ 
tion ſtatt u» ). Die Zünfte wurden vermehrt, 
und das Volk erhielt ſeine Tribune. 


Unter dem Conſulat des Sp. Caſſius und 
Proculus Virgintus entſtand das Lex agraria ), 


ei Liv. lib. a. je. 
55 Id. I. 3. Da 8 
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welches zu den traurigſten Auftritten in der Ser 
publik hernachmals Anlaß gab 

weyhundert und zwey Jahre nach Erbau⸗ 
ung der Stadt Rom, veränderte ſich die Art 
ihrer Regierung aufs neue. Bey Errichtung der 
conſulariſchen Würde und Vertreibung der Könige 
wurden zu gleicher Zeit die Koͤniglichen Geſetze 
aufgehoben; ausgenommen die Leges Tulliae, 
Valeriae, und Sacratae ). Der Senat ſuchte das 
Volk dadurch, daß er daſſelbe mit Kriegen und 
dergleichen beſchaͤftigte, vom lex agraria zu ent: 
woͤhnen; indeß wurden die Mißhelligkeiten, 
über die Gewalt Geſetze zu geben ernſthaft, biß 
ſich endlich der Senat und das Volk dahin veret⸗ 
nigten, daß man Geſandte nach Griechenland 
und andern Orten ſenden wollte, welche eine 
Auswahl der beſten Geſetze treffen ſollten. Es 
wurden, um dieſe ku? in EE brin⸗ 
gen, zehn Männer erwaͤhlt, welche Decemvirs 
enannt wurden, und alle Macht in Handen 
hatten. Die Geſetze der zehn Tafeln, welche man 
aus den Geſetzen der Voͤlker Griechenlands, He⸗ 
trurien, dem Theile Italiens, der ehedem Gracia 
Magna hieß, und welcher einen Zaleucus und 


Charondas zu ug e hatten, Athens, 


Sparta, und andrer Gegenden geſammelt hatte, 
wurden dem Volke zur Auswahl oder oe 
gung vorgelegt. Sie wurden ohne Ausſchluß 
eines einzigen angenommen. Quum, ſagt Livius 
L. 3. c. XXXIV. ad rumores hominum, de uno- 

quoque legum Capite edito , fatis correctae vide- 

gentur, centuriatis comitiis, decem tabularum leges 


Vi Geet Halic. lib. ¢, Plus, in Valer, Liv; lib, 3, 
9% > 


perlatae funt: qui nunc quoque in hoe immenfo, , 
sliarım ſuper alas acervatarum legum cumulo, 
fons omnis publici priuatique eft juris. 


Dieſe Decemvirs übten eine Tyranney aus, 
welche dem roͤmiſchen Volke, welches das Ans 
genehme der Freyheit ſchon zu ſehr empfunden 
hatte, unerträglich wurde. Sie hatten ſich, um 
ter dem Vorwande, daß noch zwey Tafeln hinzu⸗ 
gefuͤgt werden muͤßten, welche ſie, ihre Macht 
deſto länger zu erhalten, beſtaͤndig verzoͤgerten; 
ihre Gewalt verlängern laſſen. Endlich erſchie⸗ 
nen ſie. Das Geſetzbuch, oder der erſte Codex der 
Römer war das Geſetz der zwoͤlf Tafeln, welches 
ſich bis auf dieſe Zeiten in Achtung ſeiner Wels⸗ 
heit wegen zu erhalten wußte, und dem erobern⸗ 
den Rom feine unermeßlichen Beſitzungen erhal⸗ 
ten half. Denn gewiß mußten manche Volker 
ſich unter der Regierung ſo weiſer Anſtalten 

luͤcklicher finden, als den rohen geſetzloſen Be⸗ 
fehlen ihrer Deſpoten, u. ſ. w. 


Sollte nicht, wenn wir auf dieſe Art die 
Geſchichte Italiens unter den Roͤmern, Gothen, 
Longobarden, Normaͤnnern u. ſ. w. zergliedern, 
ſich jede Differenz anflöfen, die der Harmonie 
von Clima, Staatsverfaſſung ꝛc. im Wege zu 
ſtehen ſcheint? Man findet am Ende, daß dieſe 
Verſchiedenheit in der Polltik der Roͤmer lag, 
und vor ihnen nur ein Name war. — — Doch 
das mehrere im Werke ſelbſten. 


"eier 
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Note IV. 


De Grund, daß die Wiſſenſchaften im Oriente 
zuerſt entſtanden, und von da aus nach 
der temperirten Zone heruͤber kamen, liegt ſehr 
natuͤrlich darinn; 

Weil dieſe Gegenden zuerſt bewohnt waren, 
und der Stand der Bevölkerung, das Alter der 
Mation die Revolutionen im Geiſte des Meuſchen 
früher bewirken konnte, als in den andern Him⸗ 
melsſtrichen, wo Wälder und wuͤſte menſchenloſe 
Gegenden und halbe Lander oͤde lagen, und ſich 
jedem Einfluſſe des rauhen Clima ausgeſetzt 


n. 

Ehe Griechenland eultivirt und angebauet 
war, lag es in einer eben ſo finſtern Dunkelheit 
als Deutſchland und Gallien. Wir haben einen 
ſtarken Beweis an Anacharfis, dem es ganz 
unmöglich war, die Philoſophie der Griechen 
und ihre Sitten in Seythien einzuführen, wel: 
ches ein rohes und gänzlich vernachlaͤßigtes Land 
war. Und ehe Egyptus zu der Höhe von chima⸗ 
riſchen Wiſſenſchaften kam, die ſo viele an ihm 
bewundern, ſo mußte erſt Ceres und Triptolem 
den Ackerbau lehren; Eine Fabel, unter welcher 
eine große Wahrheit verſteckt liegt. 


Hernach, — wie war der Gehalt der Wife 
ſenſchaften der Morgenländer. — Hatte H 
doch die ganze Philoſophie aller alten Voͤlker 
noch nicht einmal ſo weit empor arbeiten koͤnnen, 
das Abgeſchmackte der Vielgoͤtterey, wenige Men 
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ſchen ausgenommen, einzuſehen. — Mean zer: 
gliedere in Leibnitzens Studierſtube alle Sekten 
der Griechen und Roͤmer, um von den Schwächen 
ihrer Lehrſaͤtze uͤberzeugt zu werden, und halte 
unfre Weltwetshelt dagegen, um fie ganz originell 
gegen jene zu finden. HOR 
Eine Nebenbemerkung fey mir erlaubt. 
Die chriſtliche Religion entſtand im Orient. Da 
fie göttlichen Urſprungs war,» fo, hatte fie nicht 
Clima und def nichts zum Grunde, ſondern ihrer 
Wuͤrde gemäß, war fie edel und einfach. — Ein 
Betruͤger wuͤrde ſie ausgeſchmuͤckt haben, um 
dem Geiſte der Nation zu ſchmeicheln, und als 
Menſch, weil er unter dieſem Himmelsſtriche 
gebohren war. Ste wurde in dieſem Lande 
verunſtaltet, war am Ende ganz nicht mehr was 
fie ſeyn ſollte. Judeſſen hatte es große Vortheile 
daß ſie im Oriente entſtand. Da war der Menſch 7 
mehr eifrig, mehr geſchickt fie anzunehmen, war 
der Geiſt der Nation geſitteter als ſonſt irgends. 
Aus der gemäßigten Gegend des Himmels mußte 
die Reformation dieſer Religion hen, weil 
der geſetztere ruhigere Gelſt der Voͤlkerſchaften 
jede Wahrheit reifer erwaͤgt, Muthvoll ſeinen 
einmal gegebenen Beyfall ce und da er 
einmal zu Erkenntenlß dieſer Wahrheiten allmabs 
lich vorbereitet war, dieſelbe ernſthafter, und 
weil ſeine Imagination wenigere Seitenſpruͤnge 
macht, auch richtiger ergruͤnden konnte. : 
Man laſſe das Sinnliche, — Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die durch die Sinne vorzuͤglich erreicht wer⸗ 
den, den Bewohnern der heißer Gegenden — 
laſſe es gut ſeyn, daß ſie die Syſteme der Wol⸗ 
luſt bis zum aͤußerſten * auseinander geſetzt 
3 ü 


* 
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oben, — der Bewohner des gemäßigten Erd⸗ 
ichs brauchts nicht. Seine Empfindungen 
d ſtaͤrker, edler, fein Geiſt forſchender, und 
&hig in geheime Winkel der Seele zu ſpuͤren, 
ahrheiten aufzufinden, die dem Menſchen fete 
nen Werth zeigen, und uͤber alle ſeine Bruͤder 
um die Gegenden der Linie her, erheben. Und 
hlerinn KC wahres Gluͤck der Menſchheit, und 
ein Gefühl, an welches, jenes Superficielle nie 
reichen kann. Hat N 


Sollte es wohl, — wenn wir die Wiſſen⸗ 
ſchaften unſerer Voreltern durchdenken, ſo wenig 
fie auch an Erkenntniſſen in ſich ſchloſſen, ſollte 
man wohl z. B. in ihrer Lehre von Gott, und 
Privarpflichten weniger Große und Würde fine 
den, als in jenen der Orientalen? — 

Man nehme fie in ihrem Zuſtande wo fie 
drinn waren: — Gott, ſo baren die Deut chen, 
rann nicht eingeſchloſſen werden in Tem; 
peln ꝛc. dagegen leſe man die Theogonien der 
Griechen und andern Voͤlker des Orients. Es 
iſt ſo viel Großes in dieſem Grundſatze, welches 
meinem Vermuthen nach, alle Jupiters des Phi⸗ 
dias, alle Tempel zu Epheſus u. a. m. zuruͤcklaͤßt, 
die ein Volk verehrte, welches ſtolz auf ſeine 
Wiſſenſchaften und Geſchmack war, und alle 
andre Voͤlker neben ſich verachtete. Vielleicht 
war der geſunde Menſchenverſtand in den ge⸗ 
maͤßigten Gegenden eben fo krank nicht, gegen 
jene, als man wohl denken koͤnnte. , 
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Note V. 


Linter allen Geſchlchtſchrelbern der Geſchichte 
von Hindoſtan, verdient unſtreltlg Alexan⸗ 
der Dow den mehreſten Glauben. — Er iſt 
ganzlich frey von dem Fabelhaften, womit die 
andern Schriftſteller, es ſeyn Gelehrte, Han⸗ 
delsleute, oder welche Gattung von Menſchen es 
ſeyn mag, dieſe wichtige Geſchichte verunſtaltet 
haben. Der Hang zum Wunderbaren, der Mans 
el an wahrer Philoſophie und Sprachkenntniß 
at manche ſchiefe Urthelle hervorgebracht, die 
der weniger nachdenkende fiir evidente Wahrhei⸗ 
ten anſah, ſo ſeh auch dle Erzaͤhlungen von der 
Gewißheit abwichen. ae 
` Aber, eben fo, wie manche Schriftfteller ſich 
in ihren Vorträgen an die aͤußerſten Graͤnzlinien 
der Geſichtspunkte ſtellten, muthmaßlich und ent⸗ 
fernt alles überſahen, und darnach den Aus⸗ 
ſchlag gaben, der weder den Braminen noch 
ihrer Religion und Philoſophie Ehre machte; in 
eben dem Verhaͤltniſſe kann man an den gegen⸗ 
feitigen Extremitäten, einen Gegenſtand in ets’ 
nem allzuſchonen Lichte fehen, welches er von 
der Einbildung, — der Zuneigung — und dem 
Unwillen erhaͤlt, wenn man ibn falſch beurthei⸗ 
let ſahe. — Der Beurtheiler ſtellt ſich ſeinem 
Gegenſtande ganz nahe, unterſucht ſeine Schoͤn⸗ 
heiten und Fehler, und ſtellt aus den richtig⸗ 
ſten Deduktlonen, das gewiſſer treffende Ge⸗ 
maͤlde auf. 8 . 
24 
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A. Dow geht unftreitig zu welt, wenn 
er die Philojophie und Moral der Indier mit 
jenen in Vergleich ſtellet, welche die Europäer 
zu allen Zeiten lehrten. Das ſymboliſche, ſehr 
myſtiſche und verworrene Syſtem, worinn die 
en Grundwahrheiten der Philoſophie und 

Religion der Indianer verborgen liegen, macht 
die Hoͤhe der Hidheigen Erkenntniſſe bey ihnen 
in dem Maaße unmoglich, worinn es Leibnitz, 
Locke, u. a. m. beſaßen. Bis die Braminen 
es dahin gebracht haben, ihre Hieroglyphik zu 
verſtehen, in dem Zeitraum haben unſere großen 

hiloſophen, unſre Teutons, das ganze Syſtem 

on durchgedacht, und alles hinter ſich, was 
der Bramun erft erkennen und durchdenken muß, 
um auf die hoͤchſten Grade der mathematiſchen 
Gewißheit zu kommen. Dieſes muß aus ihrem 
Syſtem von ſelbſten klar werden, von welchem 
ich eine * Le? zum Bewelſe, aus dem 
Werke des A. Dow hinſtellen werde. 


Die geheimen Buͤcher, worinn das Syſtem 
der Philoſophie und Religion der Gndier aufbe⸗ 
wahrt werden, ſind dle vier Bedas. Keiner der 

eringern Caſten (Staͤmme) von Hindoſtan, 
ann ihren Inhalt wiſſen, weil er nicht nur in 
der Shanferitta: Sprache geſchrieben ift, ſondern 
der Verraͤther für ſich und ſeine ſaͤmtliche Deſcen⸗ 
denten in den veraͤchtlichſten und niedrigſten Caſt 
der Sudders wuͤrde verſtoßen werden. 


Dieſe heiligen Buͤcher ſollten nach ihrem 
Vorgeben ſo alt ſeyn als die Welt, und von 
Brimha verfertigt ſeyn. Die Dewtas (boͤſen 
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Geiſter), worunter fie bife, unwiſſende Fuͤrſten 
verſtehen, hätten dieſe göttliche Bücher verkehrt, 
bis Biſhen (die Vorſehung Gottes) der Geiſt 
aus dem Munde des Brimha in Geſtalt eines 
Fiſches ſie von dem Abgrunde des Meeres wie⸗ 
der heraufgebracht hatte, wohin ſie von einem 
Deo (Dämon) waren geworfen worden. 


Das erſte Beda oder Rug 8 
Weißagungen, die Aſtrologie, Aſtronomte, us 
fit, die Schoͤpfung der Marerie und Ausbildung 
der Welt. Das zweyte Sheham iſt das Sy⸗ 
ſtem der moraliſchen und Religionspflichten, es 
iſt mit vielen Gefängen zum Lobe des Hoͤchſten, 
und der untergeordneten Weſen vermiſcht. Das 
dritte Indger⸗Beda iſt die Ordnung dës 
Feyerlichkeiten und Rellgionsgebraͤuche. 
vierte, Obatar⸗Bah enthält die Theologie und 
die metaphyſiſche Philoſophie. . ) 


Die Indianer haben zwey Hauptſekten, — 
die erſte und aͤlteſte, welche für die vechtgläubigfte 
angeſehen wird, beſtehet aus den Anhängern des 
Bedangs, die zweyte find die Nachfolger des 
LKeadirſhen. Zu den erſten gehören die Dn: 
dier von Decan, der Kuͤſte Malabar und Cos 
romandel. 


1e, 
Von dem Syſtem des Bedangs. 


1 


— 


irrim purrus, Cfo erzählt uns A. Dow, 

deſſen eigne Worte Ich la? anführte, 
oft ins Kurze zog,) als der oberſte erfte Gott 
und Beweger hat tauſend Namen. Er rief den 
Brimha hervor, feine ewigen Abſichten zu voll⸗ 
ziehen. Dieſer Brimha war das Werkzeug des 
großen Willens (1) 


Dieſes große urſpruͤngliche Weſen, Pirrim 
Purrus, iſt ohne Materie (2), und erhaben 
über alle Art der Vorſtellung. Er iſt unſicht⸗ 
bar (3) und folglich ohne Geſtalt (a). Nur 
aus feinen Werken iſt er zu erkennen, darinn 
zeigt er ſich als ewig (c), allmächtig (6), all⸗ 
wiſſend (7) und allgegenwärtig (8). Die Lie⸗ 
be (9), die von dreyfacher Art war, wohnte 
von Ewigkeit her bey Gott. Sle war dle ſchaf⸗ 
fende, Redjo⸗ goon, die erhaltende, Sittoh⸗ 
goon, und die verderbende Eigenſchaft , Time 
mu goon. Dieſe Eigenſchaften werden unter 


er Eigenſchaften Gott 
2) tip: UFar, 
(3) Oderiſſa. 
(4) Sirba Sirrup, 
. (5) Witteh. 
(6) Ge: itd. 
(7) Subbirtera : Birfi. 
(8) Surba: Dirfi. 
(9) Mae u 


Ge dab wird ausaefhtechen Shur, eine 
: ; 
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Perſonen vorgeſtellt. Die erſte hieß Brimha, 

die Weisheit Gottes, dle zweyte Biſhen, der 
Erhalter, und die letzte Shibah, der Feind des . 
Guten. Dleſe drey Eigenſchaften oder Perſonen „ane 

in verſchiedenen Geſtalten angebetet, als Schoͤpfer 

(Waat) Erhalter und Verderber. 


Zeng dev Shee eae die age: 
welche in gehoͤriger Verbindung der Zeit (11) 
und des Schickſals EZ die Gi 7 71705 "ts 
armte, und die Materie (14) hervorbrachte. Die 
drey Eigenſchaften wirkten nun auf die Materie, 
und ſo entſtand das Ganze auf folgende Art. 
Aus den entgegengeſetzten Handlungen, der 
ſchaffenden und verderbenden Eigenſchaft, et: 
ſtand werft die Selbſtbewegung (15) in der 
Materie. » Diefe Selbſtbewegung war von drey⸗ 
erley Art. Die erſte neigte ſich zur bildenden 
Kraft (16), die zweyte zur Trennung ec 
die dritte zur Ruhe (*). Die uneinigen Kräfte 
brachten alsdenn das Akaſh (18) hervor, welches 
ice * 
(11) Real, 
(12) Addariſto. 
(13) Pirkirti. 
(14) Mohat. 
(15) Ubankar, 
(16) Rajas. 
(17) Tamas. 
S Ber 
(18) Akaſh iſt eine Art des himmliſchen Ele⸗ 
ments. An einem andern Orte redet das 
zen davon, als einem reinen unberühr⸗ 
lichen Elemente, durch welches ſich die Pla⸗ 
neten bewegen. Dieſes Element iſt ohne 
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unſichtbare Element die Eigenſchaft beſaß, den 
Schall zu fuͤhren. Es brachte die Luft (19), 
ein handgreifliches; das Feuer (20), ein ſicht⸗ 
bares, das Waſſer (21), eln fluͤßtges, und dle 
Erde (22) ein feſtes Element hervor. 
Das Akaſh breitete fic) von ſelbſt aus; 

die Luft bildete die Atmoſphaͤre, das Feuer 
ſammelte ſich ſelbſt, und leuchtete im Heere des 
immels (23) hervor; und das Waſſer entſtand 
auf der Oberflache der Erde, indem es von ane 
ten heraus durch die Schwere des letztern Ele⸗ 
ments getrieben wurde. So brach die Welt 
aus dem Schleyer der Dunkelheit hervor, worinn 
es ehemals von Gott zuſammengefaßt war. Ueber 
das Ganze entſtand Ordnung, die ſieben Him⸗ 
mel wurden gebildet, und die fieben Welten an 
ihren Orten feſtgeſtellet, um allda bis zur Zelt 
der großen Trennung (24) zu bleiben, wenn 
5 in Gott ſollten verſchlungen (25) 

erden. Si ind 

Gott, welcher ſah, daß die Erde in voller 
Bluͤthe und die Befruchtung (26) aus ihrem 


Widerſtaud, und daher bleiben die Planeten 
vom erſten Stoße in ihrer Bewegung, den 
ihnen Brimha oder Gott gab, und bleiben 
nicht ſtehen, bis er ſie mitten in ihrem Laufe 
aufhalten wird. 

(19) Dajow. 

{20) Tege. 

(21) "egal, 

(22) Prittavi. 

(23) Dewta. 

(24) Mah ⸗pirly. 

(250 Mucht. 

(26) Dirgalotta. 
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Saamen ſehr os war, rufte zum erſtenmale 
den Verſtand (27) hervor, den er mit mannig⸗ 
faltigen Organen und Geſtalten begabte, um 
daraus eine Verſchtedenheit der Thiere (8) 
auf der Erde zu bilden. Er begabte die Thlere 
mit fünf Sinnen, dem Gefühl, Geſichte, Gee 
ruch, Geſchmack und Gehoͤr (29), dem Men⸗ 
ſchen aber gab er uͤberdem noch, die Ueberle⸗ 
gung (30), um ihn uͤber die Thiere des Feldes 
zu erheben CD. 


Die Eintheilung der Geſchoͤpfe war in 
männliches und weibliches Geſchlecht, damit fie 
ſich vermehren konnten, und jedes trug feinen 
Saamen, zum Beſten des Ganzen. 


Der Verſtand war ein Theil der großen 
Seele des Ganzen, eingefloͤßt allem Geſchoͤpf 
es zu beleben, und nach dem Tode gieng es in 
andere Koͤrper, oder hieng ſich wieder an die 
Quelle ſeines Entſtehens an. 


Dieſer Uebergang in andere Koͤrper aber 
geſchahe nicht unmittelbar nach dem Tode der 
Menſchen, ſondern die Seelen der Rechtſchaffe⸗ 


(27) Mun. ; 


(23) Jount. d > 

(29) Die Namen der fünf Sinnen finds Sup: 
purfita, Chowkowva, Naſiga, Rißina, 
RKRurnowa. 

(30) Manus. 

C*) Da das Werk von A. Dow ſehr bekannt 
it, ſo ware es unnoͤthig, denſelben weiter 
mit feinen eignen Worten zu eopieren. 
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nen, die dem Verhältniß ihrer Krafte gemäß 
fromm waren, wurden in dem goͤttlichen Weſen 
verſchlungen, und wanderten nicht in andre 
Körper, wie die Seele der Gottloſen, die in 
einen Körper von elementariſchen Theilen ge⸗ 
huͤllet, einige Zeit in der Hille geſtraft wurden, 
und nach Vollendung derſelben, die große Wan⸗ 
derung vornahmen. Nun mußten ſie vollkom⸗ 
men rein werden, ſonſt koͤnnten ſie unmoͤgli 
in Gott verſchlungen werden. 5 


Der Zuftand der Seligen, iſt der Stand 
einer ewigen Unthaͤtigkeit, eines Unbewußt⸗ 
ſeyns — oder einer ewigen Extaſe von Fuͤlle der 
Gluͤckſeligkeit erzeugt. 


Da die Tugend in ihren Einfluͤſſen fo ſelig 
iff, fo werden ſogar die Gottloſen nach über 
ſtandner Strafe der Hölle, zu Belohnungen 
derſelben in den Himmel gehen, bis das Ge⸗ 
halt des Lohns iin Gleichgewichte mit jenem 
ihrer wenigen Tugenden ſeyn wird. 


Nach Verlauf, einer beſtimmten Reihe von 
Jahrhunderten wird die verderbende Eigenſchaft 
Gottes (Rudder) in Geſellſchaft der zehn Gei⸗ 
fier der Auflöfung einen Kometen unter den 
Mond waͤlzen, der alle Dinge in Feuer ſetzen, 
und die Welt zu Aſche verwandeln wird. Denn 
wird die Materie gaͤnzlich vernichtet und nichts 
vorhanden ſeyn, denn Gott allein. 


Dies ware ein kurzer Auszug des Lehebe⸗ 
griffs von der Theologie der Braminen nach dem 
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etſten Kapitel des Bedangs, und von dieſem 
koͤnnen meine Leſer leicht auf das Gehalt des 
ganzen Syſtems ſchließen. a Aen 


Die Wärme, — das ausſchweifende, — 
ſchwaͤrmeriſche, der erhitzten Einbildungskraft, 
die an Decoratlonen mehr Geſchmack als der 
Handlung ſelbſt findet; die allergeſuchteſte, aͤngſt⸗ 
lich geſuchte Dunkelheit, womit etliche Sage, 
die mit kurzen deut ſchel Worten konnten aufs 
faßlichſte geſagt werden, mit den raͤthſelhafteſten 
Bildern verdunkelt und verſteckt find; alles dies 
ſes fallt fo deutlich auf, daß nicht leicht jemand 
das Clima verkennen wird, welches dieſe Art 
der dunkelſten bilderreichſten Philoſophie Her 
vorbrachte. * 


Und diefe Philoſophie, deren Prieſter ſo 
viel falſchen Goͤtzen durch ihre Schuld muͤſſen 
Tempel erbaut ſehen, die ſollte die Bewunderung 
einer Nation hervorbringen, die mit thaͤtiger — 
tiefer forſchendem Geifte aus der erſten reinen 
Quelle der Wahrheit ſchoͤpft, — neue Nachfor⸗ 
ſchungen, ede tee Berichtigungen macht — 
Kuͤnſte befördert, Induſtrie erleichtert, Fehler 
in Verfertigung der Staatsbeduͤrfniſſe vegvolls 
kommnet, und Licht ausbreitet wo nur Daͤmme⸗ 
rung, nur Schatten war. Es waͤre, als wenn 
der gefittete Europäer, der wahres Gold kennt, 
ſich verwundern wollte, daß es rauſchendes Klap⸗ 
pergold gaͤbe. 


* 


Die Phlloſophie der Braminen hat einen 
Hauptfehler, den ſie ihrer Sen un den 
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eignen Begriffen der Philoſophen zu verdan⸗ 
ken hat: — . 


„Die Lehre von der Gottheit wird verun⸗ 
s ſtaltet, und wer nicht in ihren Geheim⸗ 
a niſſen unterrichtet, wer von einem ge: 
»tingern Caſt iſt, kann nie zu den richti⸗ 
„gen Begriffen derſelben gelangen.“ 


„Die Philoſophie iſt unthatia, — ver⸗ 
„ beſſert nicht durch ihre Bemühungen, 
„die Beduͤrfniſſe der Kuͤuſte und mecha⸗ 
„niſchen Wiſſenſchaften. Ihre andre 
„Vortrage taͤuſchen durch Wohlklang die 
„Ohren, aber fie ruͤhren das Herz nicht 
„durch empfundene Wahrheit. 


ere 


Druckfehler. 


Seite 5 Lin. 5 lies ſtatt Pian — Plan 
6 — 6 — — luſtiger — läßiger 
— 6 — 11 v. unten Arbriſul — Arbriſſeul 


I 


— 15 — 3 v. unten invidual — individual 
— 39 Note: — — feiner — einer 
— 44 — 3 — — Verhältniffe, mäßig — 


verhaͤltnißmaͤßig 
45 — 7 — — entkleideten — einklei⸗ 
deten SAL 5 
— 57 — 7. unten lies: überwiegende Phlegma 
im Wege, welches 
— 59 — 3 — — fiuem — feinen 
— 65 — 15 — — Mamonus — AH Mas 
mouns 
— 69 — 2-3 muß das (,) nach dem Worte 
inſonderheit folgen 


| 


— 78 — 7 — — alle — verſchiedne 
——— 9 — — konnen — konnten 
— 101 — 16 nach vortragen lies: welche mit 


die vorzüglich wirkende Urſachen, der 
verſchiedenen und vielfach veränderten 
Regierungsformen, waren. 

— 104 — 12 lach dein Worte fechten lies abe 
zulegen. 

— 107 — 4 lies und ihre Gewalt 

— 123 — 5 — werden in verſchiedenen u. ſ. m. 
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